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deutſchland muß 2——-2, Millionen
Tonnen monatlich liefern!

Die Beſchlüſſe in Spa.
Spa, 12. Juli. (Amtlich.) Heute nachmittag 124 Tr traten

e Häupter der auf der Konferenz vertretenen Regierungen zu
er Sonderbeſprechung zuſammen, an der deutſcherſeits
ichskanzler ehrenbach und Reichsminiſter Dr. Simons
nahmen. Zunächſt wurde erneut

die Kohlenfrage
örtert. Die alliierten Regierungen teilten mit, daß ſie nach ein
hender Prüfung zu dem Beſchluß gekommen ſeien, daß es grund-
tzlich bei der im Friedensvertrag vorgeſehenen Feſtſetzung der
utſchen Kohlenlieferungen bleiben müßte, daß aber die von der
iedergutmachungskommiſſion auf monatlich 214 Millionen
nnen feſtgeſetzte Kohlenmenge angeſichts der deutſcherſeits da
gen erhobenen Bedenken für die nächſten ſechs Monate ver
chéweiſe auf 2 Millionen Tonnen herabgeſetzt werden ſolle.
Reichsminiſter Dr. Simon s erklärte darauf nach Rückſprache
it den deutſchen Sachverſtändigen, daß der deutſchen Regierung
h ein Verſprechen, monatlich 2 Millionen Tonnen Kohle zu
fern, unmöglich ſei. Zurzeit könnten nur 1 bis 1,1 Millionen

onnen monatlich geliefert werden. Es ſei aber eher zu fürchten,
iß die Erzeugung zurückgehen würde, da die Belegſchaft
egen mangelnder Ernährung immer unwilliger werde, Ueber-
hichten zu o Stelle man die Lebensmittel-
erſorgung beſſer, ſo werde ſich die Erzeugung innech r.b
eniger Wochen ſo e m laſſen, daß den Alliierten etwa 300 000
onnen Kohle im t mehr zugeſagt werden könnten. Enie
eitere Hebung um 300 000 bis 400 000 Tonnen Kohle würde durch

e Anſiedlung neuer Bergarbeiter möglich ſein,
ber erſt im Laufe einer größeren Zahl von Monaten bis zu einem
ahr, ſo daß die Lieferungen von 1,7 bis 1,8 Millionen Tonnen
onatlich erhöht würden. Sofern ein Abkommen auf dieſer

a rundlage nicht möglich ſein ſollte, ſchlüge die deutſche Regierung
Taſſen r die Feſtſetzung der zu liefernden Menge der Wiedergut

chuhen ſpachungs kommiſſion zu überlaſſen, die dann die Ver-
en gute Intwortung für die Folgen und die Sorge für die Durchführung
ug. v rer Beſchlüſſe zu tragen habe.
m. Die alliierten Regierungsvertreter erklärten nach langer

n derb r e ch n 9 Zrh es bei dem mitgeteilten Be-
luß ſein Bewenden haben müßte, ſofern nicht die deutſchentel er ertreter nochmal s die Frage in e Gulen Wes

ohn. ab-eſonders Lloyd George dringend empfahl. Reichsminiſter Dr.
zhe 66, Fim on s verſprach nach einer nochmaligen Befragung der deut-

z en Sachverſtändigen morgen die endgültige Antwort zu geben.T à Alsdann Würde in die Beſprechung der

jeder allgemeinen Wiedergutmachungsfrage
Frau, ingetreten. Die alliierten Regierungen machten den Vorſchlag,

Fi des enden der von Deutſchland gemachten
etwas Pporſchläge eine gemiſchte Kommiſſion einzuſetzen, die aus denich für uſtändigen Miniſtern der alliierten Staaten, ferner aus den Vot

e. haftern Frankreichs und Großbritanniens in Berlin und den
Nitgliedern der Wiedergutmachungskommiſſion als Einzel-
erſonen beſtehen ſollte. Die deutſchen Delegierten ſtimmten
ieſem Vorſchlag zu und überreichten im Anſchluß daran eine
denkſchrift des Reichsernährungsminiſteriums, in der vor-
eſchlagen wird, auch für die Ernährungsfrage einen beſonderen
lusſchuß einzuſetzen.
Die Sitzung wurde gegen 6 Uhr geſchloſſen und eine neue
itzung der Regierungshäupter auf Dienstagnachmittag 125 Uhr

ingeſetzt. Die gemiſchte Kommiſſion tritt am Dienstagvormittag
1 Uhr zum erſten Male zuſammen.

Die Entente hat nun ihr Diktum in der Kohlenfrage aus-
eſprochen: monatlich 254 Millionen Tonnen! Jedoch wird für
ſie nächſten ſechs Monate verſuchsweiſe das Quantum auf 2 Mil-
ionen Tonnen herabgeſetzt, aber eben nur verſuchsweiſe. Die
deutſchen Vertreter erklärten, dies Diktum nicht erfüllen zu können,
o daß Lloyd George riet, ſich die Sache erneut zu überlegen. Die
Deutſchen wollen nun heute, Dienstag, früh ihre endgültige Ant-
vort geben. Aber gleichviel wie ſie ausfalle: die Entente beſteht
uf 2 Millionen Tonnen für die nächſten ſechs Monate! So muß
das deutſche Volk für das Aufblühen der Wirtſchaft der Entente-
nächte, vor allem Frankreichs, arbeiten und ſorgen. Das Herz
des deutſchen Arbeiters krampft ſich in heftigſtem Zorn gegen
die Kriegsverbrecher zuſammen, die erſt die Zer-
ſtörung der Wirtſchaft der „Feinde“ betrieben und ſo das
deutſche Volk in ſchier ewige Schuldknechtſchaft und Arbeitsfron
türzten. Und noch keiner der Kriegsverbrecher iſt be-
traft und keiner wird vorausſichtlich beſtraft werden l Denn
aß die hingeſchleppten Prozeſſe ernſthafte Beſtrafungen er

u. ringen werden wer glaubt es?
Die jahrzehntelange Kohlenfron wird dem deutſchen Arbeiter

die Schmach des Kriegsverbrechens nicht vergeſſen laſſen! Er be-
eitet ſich vor, um einſtens durch Machtergreifung die Urſache des
klends, die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsform, ein für allemal aus

n

244. Velt bringenl!
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Das Diktum in der Kohlenfrage!
Die weiteren Verhandlungen.

Berlin, 18. Juli. (Eigene Drahtmeldung.) Ueber die
Kohlenfrage wird die letzte Entſcheidung nach der heutigen Ant
wort der Deutſchen fallen. Wahrſcheinlich wird aber die Spa-
Konferenz länger dauern, als urſprünglich beabſichtigt war. Die
Franzoſen, die ſpäteſtens heute abend abreiſen wollten, haben er
klären laſſen, daß fie in Spa bleiben werden. Man rechnet da
mit, daß die Verhandlungen noch die ganze laufende Woche in An
ſpruch nehmen werden.

Die polniſche. Niederlage.
Der Zuſammenbruch des militäriſchen Polen iſt ſo voll

kommen, daß jetzt die Bitte um Waffenſtillſtand
an Sowjet- Rußland erhoben wurde. Rußland fordert
Anerkennung der Sowjetregierung durch
e geſamten Alliierten und dann Friedenskon
erenz.

Der militäriſche Zuſammenbruch Polens läßt ſich durch keine
Verſchleierungen und Verſchweigungen lange verhüllen. Die Nach
richt, daß die Polen die Waffen geſtreckt und um Frieden geberen
haben, mag Gerücht ſein; aber dieſes Gerücht entſpringt der un
zweifelhaften Tatſache, daß die polniſche Front an keinem Pupkze
hält. Die Bolſchewiki haben mit richtig zielender Strategie den
Hauptſtoß im Süden geführt. Sie gewannen damit nicht bloß die
kleinruſſiſchen Gebiete mit dem nährenden Reichtum der Schwarxz-
erdfelder, ſie zerreißen zugleich den Bund, auf dem der Offenſiv
plan der Polen aufgebaut war, den Bund zwiſchen den Polen und
den die nationale Unabhängigkeig anſtrebenden Parteien der
Ukraine. Jn Oſtgalizien aber ſchkummert im rutheniſchen Volke
dem polniſchen Herrn und Ausbeuter gegenüber genug alten
Haſſes, den die Annäherung der bolſchewikiſchen Waffen ebenſo
hervorlocken wird, wie während des Weltkrieges ſogar die ein-
fallenden Heere des Zaren von einem großen Teil der rutheniſchen
Bauern Oſtgaliziens als Befreier begrüßzt wurden. Reicht die
Stoßkraft des bolſchewikiſchen Angriffes aus, über die Grenzen
Oſtgaliziens vorzubrechen, ſo wird er im Lande ſeines Vordringens
ſelbſt viele und eifrige Helfer finden. Es wirkt die Hoffnung,
das Polenjoch abzuſchütteln, es lockt die Ausſicht, den polniſchen
Herrengrund zu teilen.

An der polniſchen Republik vollzieht ſich ein
tragiſches Schickſal und es fehlt der Tragödie nicht die
tragiſche Schul d. Von dem Tage, da der Zuſammenbruch der
deutſchen Weſtfront, der Sieg der Entente, das Wiederauferſtehen
des polniſchen Einheitsſtaates verbürgt hatte, war Maßloſig-
keit der Geiſt der polniſchen Politik. Den reichſten
Lohn hat der Friede von Verſailles, hat der Verfall der öſter
reichiſch- ungariſchen Monarchie den Polen in den Schoß geſchüttet.
Sie bekamen nicht nur alles zurück, was im Weſten die drei Tei-
lungen von polniſcher Erde den deutſchen Mächten zugewendet
hatten, ſie empfingen nicht nur die Bürgſchaft, im Oſten den
Hauptbeſtand des Volkskörpers weit über Kongreßpolen hinaus
ihrem Staat eingliedern zu können, auch auf den Gewinn Ober-
ſchleſiens und ſeiner Kohlenſchätze öffnete ſich die Ausſicht
und das rein deutſche Danzig wurde ihr Zugang zum Meere.
Keinem Volkehatdas Schickſal reicher geſpendet.
Aber im Segen des Glückes verlor die polniſche Politik Maß und
Ziel. „Ueber den Trümmern des deutſchen und des habsburgiſchen
Jmperialismus, im Schatten des triumphierenden Jmperialis-
mus der Entente erhob ſich als deſſen groteske Nachbildung der
Jmperialismus des kaum aus der Knechtſchaft entfeſſelten, aus
der Teilung und Zerſtückelung wieder aufgebauten Polen. Und
auch in dieſem Jmperialismus verband ſich in trüber Miſchung
überhitzte chauviniſtiſche Phantaſterei mit derb materiellen Veſitz
und Ausbeuterzwecken. Die uferloſe Eroberungspolitik, die Polen
nach dem Oſten trieb, verfolgte nicht bloß das Phantom des alten
polniſchen Großſtaates, der, mehr als zur Hälfte aus unterworfe-
nen Fremdvölkern beſtehend, vom Baltiſchen zum Schwarzen Meere
reichte, ſie war zugleich genährt von dem Streben des polniſchen
Adels, ſeinen gewaltigen Latifundienbeſitz auf weißruſſiſcher und
ukrainiſcher Erde politiſch zu ſichern und zu befeſtigen. Denn was
die polniſche Ariſtokratie zu einer der reichſten der Erde machte,
was den Grafen des polniſchen Adels noch im achtzehnten Jahr-
hundert eine ebenbürtige Stellung neben den gekrönten Fürſten
der deutſchen Klein- und Mittelſtaaten gab, das war die Herr-
ſchaft über den Boden gerade der unterworfenen Völker. Dort in
Oſtgalizien, in Weißrußland, in Litauen, in Podolien, wo der
polniſche Volksanteil nirgends ein Zehntel der Einwohnerſchaft
erreicht, dort eben wurzelt der Reichtum der polniſchen Schlachta,
dort ſtrahlen ihre von fürſtlicher Pracht umgehenen Herrenſitze.
So war der polniſche Eroberungskrieg zugleich ein polniſcher
ariſtokratiſcher Kolonialkrieg, im Zuſammenhang
der Weltdinge aber bedeutete doch die wahnwitzige Offenſive
Polens nicht mehr als den Schergendienſt, den Polen der weſt-
europäiſchen Reaktion gegenüber der Sowjetrepublik zu leiſten
hatte.

zurotten. Der Sozialismus wird den Völkern die 7 e bie Hoffnung der Entente waren, ſo werden nun die Polen

neinſame Wirtſchaftsorganiſation der ganzen

mit Geld und Waffen gegen die Moskauer Räteregierung aus
ſtattete, wie eine Zeitlang die „weißen Ruſſen“ das Liebkind und

er-
mutigt, aufgereizt, durch Waffenſendung im Entſchluß bekräftigt,
den wahnwitzigen Abenteurerzug zu unternehmen. Daß er un
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glücklich enden mußte, trotz des anfänglichen Erfolges, den die
Ablenkung der ruſſiſchen Streitkräfte nach dem Oſten und dem
Süden in den erſten Wochen ermöglichte, war in dem wechſel-
ſeitigen Kraftverhältnis beider Völker von vornherein gegeben.
Daß alle Hoffnungen auf innere Zerwürfniſſe in Sowjetrußland
ebenſo trügen mußten, wie damals als die Siege Denikins den
Bauern den Verluſt des aufgeteilten Herrenlandes androhten, war
ſchon durch das Gefühlsverhältnis begründet, das ſeit Jahrhunder
ten zwiſchen dem polniſchen und dem ruſiſchen Volke waltet. Die
polniſche Offenſive hat die Ruſſen ebenſo national um die Sotwvjet-
regierung geſchart, wie die Gegenrevolution der Zarengengerale
den Muſchik ſozial aufs engſte mit dem Räteſyſtem verknüpft hat.

Die Entente hat ſonach, indem ſie die polnifſche Offenſive in
Szene gehen ließ, die Macht der Bolſchewiki, die ſie
ſtürzen wollte. nur innerlich befeſtigt und ihr überdies zu
dem Triumph eines großen nationalen Sieges
verholfen. Aber ſo töricht die Taktik der bourgeoiſen Weltregierer
in London und Paris iſt, ſo charakterſchwach iſt ſie auch. Jhr laßt
die Armen ſchuldig werden, dann überlaßt ihr ſie der Pein. Das
gilt auch von dieſen Göttern, die der Sieg über Deutſchland auf
den Weltenthron erhoben hat. Während die Polen um Warſchau
und Lemberg zittern, die polniſchen Sozialdemokraten im War-
ſchauer Sejm in einem Dringlichkeitsantrage verlangen, daß Polen
ſofort Sowjet- Rußland Friedensvorſchläge mache, unterhandelt
Lloyd George bereits ſeit Wochen gemütlich mit dem Abgeſandten
der Sowjetregierung über die Wiederherſtellung der wirtſchaft
lichen Beziehungen, und Frapkreich wird nur durch ſeinen Schmerz
über den Verluſt der dem Zaren geliehenen Milliarden einſt-
weilen noch vom gleichen Tun abgehalten. Aber vergeblich ſpähen
die Polen nach dem rettenden Arm des großen Foch aus. Foch iſt
ſtark genug, das wehrloſe Frankfurt mit Kulturträgern vom
Senegal zu beglücken, an dem ruſſiſchen wie an dem türkiſchen
Problem läßt ſchon das Machtwort der Geographie die mili-
täriſche Kraft der Entente ſcheitern.

Der bürgerliche Mjlitarismus der Deutſchen wie der Entente
konnte die Welt in Trümmer legen, die Früchte unendlicher
Kulturarbeit von Jahrzehnten verwüſten, den Fluch der Armut
über Hunderte von Millionen Menſchen verhängen: die Welt
aufzubauen, zu ordnen, zu be herrſchen vermag
der Kapitalismus nicht mehr. Wie in der inneren
Verwaltung jedes einzelne der kriegführenden Länder, in allen
Lebensfragen der Völker, in den Fragen der Ernährung, der
Wiederbelebung der Produktion, der Wiederaufrichtung des.
Staatshaushalts die Weisheit und Kraft des kuapitaliſtiſchen
Regimes zuſchanden kommt, ſo offenbart ſich die Ohnmacht und
Hilfloſigkeit des kapitaliſtiſchen Syſtems noch greller und kläg-
licher gegenüber dem größten Problem, dem Problem der
Wiederherſtellung der europäiſchen Staaten-
geſellſchaft. Zwei Drittel von Europa und ganz Vorder-
aſien bilden ſeit zwei Jahren ein geſtaltlos wogendes Chaos, und
während in Spa die Artikel ausgetüftelt werden, nach denen das
deutſche Volk im Dienſte des Ententekapitals ausgebeutet werden
ſoll, vermag dieſer armſelige Weltbeherrſcher der Welt, der er Ge
ſetze geben möchte, nicht einmal eine lebensfähige Form zu ver-
leihen.

Polen bittet um Waffenſtillſtand.
Berlin, 13. Juli. (Eigene Drahtmeldung.) Der polniſche

Miniſterpräſident hat dem polniſchen Oberkommandie-
renden den Befehl erteilt, ſofort mit der Sowjet- Regierung
Verhandlungen über den Abſchluß des Waffenſtillſtandes
zu beginnen. Die Sowjet- Regierung iſt wie der Telegraph
meldet bereit, den Befehl zur Einſtellung der Offenſive gegen
Polen zu geben, wenn die Alliierten die bolſchewiſti-
ſche Regierung anerkennen und ihre Einwiſligung zum
Zuſammentritt einer Friedenskonferen z erklären. Minſk
iſt bereits von den bolſchewiſtiſchen Truppen genommen worden,
die dauernd Fortſchritte machen und jetzt bereits hinter der Bere-
ſina ſtehen.

Die Haltung der Entente.
Spa, 11. Juli. (Reuter.) Die Alliierten haben der

Sowjet- Regierung den Abſchluß eines Waffenſtillſtandes mit Polen
vorgeſchlagen auf Grund der Vorausſetzung, daß die Polen ſich
innerhalb ihrer rechtmäßigen Grenzen zurückziehen. Dem Waffen-
ſtillſtand würde dann eine Friedenskonferenz aller Randſtagaten
olgen. Wenn die Sowjet- Regierung ablehnt, oder wenn ſie die
zolen innerhalb ihrer eigenen Grenzen angreift, ſo werden die

Alliierten Polen ihre volle Unterſtützung zuteil wer-
den laſſen. (Das wird den unrettbar zuſammenbrechenden Polen
ſehr wenig helfenl,

Weitere Meldungen.
Wie man aus Breslau meldet, werde nach einer dort eingelaufe-

nen Nachricht die Oſtfront von Breſt-Litowſk von ſchwerer
bolſchewiſtiſcher Artillerie beſchoſſen.

Wie Frankreich und England die Koltſchak und Denikin

wert und Holzſchuhfabrit

Prag, 12. Juli. Wie die Pravo Lidu meldet, ſind die ſozial-
demokratiſchen v ordneten der TſchechoSlotwakei davon verſtän
digt worden, daß bereits zahlreiche polniſche Flüchtlinge über die
Grenze in die TſchechoSlowakei kommen und ſich an die tſchechiſchen
Behörden wandten, damit ihnen das Aſylrecht gewährt wird.

13. Juli. Die Schleſ. Volkszeitung meldet, daß jetzt
auch die großpolniſchen Führer in Oberſchleſien ihre Beſitzungen
verlaſſen, um ſich in der ehemaligen Provinz Poſen anzuſiedeln.
So hat der großvolniſche Führer Michalowſki ſeine Drogerie und
Chemikalienfabrik, der polniſche Fabrikbeſitzer Smojar ſein Säge-

Breslau
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ihren Sammelpunkt, ſollen aber na

Zunklen Eingänge zu den unerreichbaren Neſtern der Uferſchwalbe;

der Stadt aus nur nach mehrſtündigem Wandern zu erreichen war,

mir verwundert nachſah.

und fo war ſie immer wieder bald zu haſchen

Kumänien mwbiliſtert Eine Meldung beſagt: Die rumäniRegierung hat im re z r e niſen an der
ziſchen Front die allgemeine Mobilmachung befohlen.

Die Einwohnerwehr trotzt!
München, 13. Juli. (Eigene Meldung.) Wie die Münchener

Augsburger Abendzeitung meldet, beabſichtigt die Leitung der
Cinwohnerwehr München, eine Erklärung zu veröffent
lichen, nach der ſie ſich der Entwaffnung unter keinen
Umſtänden fügen werde. Der Führer der bayeriſchen Ein
wohnerwehr habe auf einem Feſtabend mitgeteilt, daß er bereits in
Berlin die Ablehnung der Entwaffnung der bayeriſchen Ein
wohnerwehr mitgeteilt habe. Man kann geſpannt darauf ſein, ob
die Reichsregierung die bayeriſche Einwohnerwehr gewaltſam
zwingen wird, i hre Anordnungen zu vollziehen oder ob ſie zulaſſen
wird, daß durch die Handlung der bayeriſchen Einwohnerwehr ein
neuer Konflikt mit der Entente heraufbeſchworen wird.

Die Sipo wird umgebaut.
Berlin, 12. Juli. Am Mittwoch werden ſämtliche Oberpräſi-
denten und Leiter der Sicherheitspolizei hier zu einer Beſprechung
über die Umformung der Sicherheitspolizei zuſammentreten.

Man gedenkt durch einen neuen Namen, neue Umformkinkerlitz-
hen und ſonſtige formale Aenderungen das Beſtehende zu be-
feſtigen

Hochverräter werden hochgepäppelt!
Wie offiziös gemeldet wird, iſt die „Auflöſung“ der 2. Marine

brigade feit dem 31. Mai, die der 3. Marinebrigade ſeit dem 20. Juni
vollendet. Von der urſprünglichen Kopfſtärke von je 5000 Mann ſoll
das Perſonal in der 3. Brigade auf 2000, in der 8. auf 2500 be
ſchränkt ſein. Dieſe 4500 Meuterer, die unter der Führung der
Ehrhardt und Löwenfeld ſich am März-KappPutſch her
vorragend beteiligt haben, ſollen auf den ordentlichen Etat der
Reichsmarine, der nach dem Friedensvertrag eine Stärke von 15 000
Mann zuläßt, in Anrechnung kommen. Wie die Meldung beſagt,
haben dieſe Hochverräter gegenwärtig im Senne und Munſterlager

und nach die Beſatzungen t
377 Dienſt zu ſtellenden Schiffe und Fahrzeuge der Reichsmarine

ilden.
Die Freiheit ſchreibt dazu: Die halb und gangzoffiziöſen Spa

Meldungen ſind in der Regel mit Kommentaren verſehen, die dem
deutſchen Volk rig ſollen, in welch niederträchtiger Weiſe Mille
rand und Lloyd George ihre Bedingungen diktieren. Wenn das

Volk unter den Laſten diefer ingungen W r
droht, ſo st es ſich hier erneut, daß die deutſche Regierung,

die völlig unter der Fuchtel der hochverräteriſchen Offizierskama-
rilla ſteht, die Hauptſchuld daran trägt. Und noch mehr: Die
Reichsmarine hat bisher ihre volle Kopfſtärke gehobt, ſie be
ſtand aus wirklichen Seemannſchaften. Die Brigaden Löwenfeld
(2) und Ehrhardt (8) führten den Namen Marine brigaden nur
zum Schein; ihr Mannſchaftsbeſtand ſetzte ſich in Wirklichkeit aus
zuſammengelaufenem Landvolk zuſammen, nur die Kommandeure
waren Seeoffiziere. Nun ſoll dieſes hochverräteriſche Pack der
Reichsmarine zugeführt werden. Die Folge davon iſt, daß von den
bisherigen Marinemannſchaften mehrere Tauſend Mann entlaſſen
werden müſſen, damit für die Kappverbrecher Plätze frei werden.
In dieſer Methode liegt Syſtem. Die Reichsmarine hat ſich am
13. März gegen ihre Kappoffigziere erklärt. Nun werden zur Strafe
dafür die verfaſſungstreuen Mannſchaften aus der Marine hinaus
bugſiert und hochverräteriſches Geſindel nimmt ihren Platz ein.

Die Abſtimmung in Weſtpreufzen.
Berlin, 12. Juli. Nach den amtlichen Ergebniſſen wurden in

Weſtpreußen für Deutſchland 96 889 Stimmen, für Polen 7977, zu
ſammen 104 866 Stimmen abgegeben, das ſind für Deutſchland 92,4
und für Polen 7,6 Prozent.

Zucker für die Zuckerinduſtriellen!
Berlin, 13. Juli. (Eigene Drahtmeldung.) Die Eingabe des

Bereins der Deutſchen Zucker induſtriellen um Auf
hebung der Reichszuckerſtelle ſcheint Erfolg zu haben.
Wie verlautet, beabſichtigt die Regierung, Verhandlungen zu ge
währen und der Zusferinduſtrie die Zuckerbewirtſchaftung ſ el b ſt
in die Hand zu geben. Das würde natürlich nichts weiter be
deuten, als die Auslieferung der Zuckerkonſumenten an die Fabri-
kanten, wogegen ſich die Verbraucher mit aller Macht zur Wehr
ſetzen müſſen.
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Gegen vorzeitige Näteexperimente.
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ungariſchen Proletariats zur Zrrerrra

dem
geit nicht möglich ſein werde, einen verſtärkten und vertieften

illen zu ſeiner Emangzipation zu entfalten. Es könne nicht die
Aufgabe der kommuniſtiſchen Führung ſein, Aktionen zu treiben
ohne Rückſicht darauf, ob ein Aktiv oder J herauskäme.

s ſei ein Jrrtum und dagegen müſſe er ſich wenden, daß man,
wie Radek es tue, den Jrrtum zur kommuniſtiſchen Theorie erhebe.

Dieſen Ausführungen Paul Levis können auch wir nur zu
ſtimmen. Und wir möchten nur wünſchen, daß auch die deutſche
KPD. nicht im den Fehler verfalle, den Irrtum zur revolutionären
Theorie zu befördern. Mancherlei Beiſpiele aus der letzten de
insbeſondere die merkwürdige Art, wie ſich die KPD. mit der Hal
tung der USP. zum Verſailler Frieden abfindet, legen uns den
Gedanken nahe, als ob die vernünftigen Bemerkungen Levis zur
ungariſchen Räterepublik von einer praktiſchen Verwirklichung in
der deutſchen Politik noch weit entfernt wären.

Sowjet Nußland und England.
Berlin, 13. Juli. Wie der Freiheit aus Chriſtiania ge-

meldet wird, hat die engliſche Regierung der Sowjet-
regierung die Grundſätze vorgelegt, die als Grundlage der
Vereinbarung zwiſchen den beiden Ländern dienen ſall. Die Sowjet
regierung hat die Grund angenommen, ſo daß jetzt die
Verhandlungen auf völlig klaren formellen Bahnen zwiſchen Ruß-
land und England beginnen können. Kraſſin iſt bereits wieder
von Rußland abgereiſt, um nach England zurückzukehren und die
Verhandlungen mit der britiſchen Regierung weiterzuführen.

Und die deutſche Regierung? Jſt es nicht eine Schmach, daß
das ausgehungerte deutſche Volk durch die Schuld ſeiner Regie
rung von den Vorteilen fern gehalten wird, die ein Waren
austauſch mit Rußland brächte, während ſich das nicht-ausgehun
gerte engliſche Volk durch ſeine Regierung dieſe Vorteile bereits
ſichert! Am deutſchen Volk wird ein Verbrechen begangen!

Die ſterbende 2. Jnternationale.
Der Auflöſun r 2. Internationale ſchreitet immer

weiter fort. Nachdem erſt die ſpaniſchen Sozialiſten und die
bulgariſchen weithergigen Sozialiſten ihr eine Abſage erteilten,
haben nun auch die letti rn n Sozialiſten am 38. Juni ein
ſtimmig beſchloſſen. ſich am Genfer Kongreß der 2. Internationale
nicht mehr zu beteiligen. Dieſer Beſchluß wurde, wie die Humanité
mitteilt, ſogleich dem Sekretgr Huysmans zur Kenntnis gebracht.

Meuterei für Jrland.
Die Praktiken der Kapitalsſöldner ſind überall dieſelben, handelt

es ſich nun um die Niedermetzelung der ihre Rechte verteidigenden
Rithrarbeiter durch deutſche Weiße Garden oder um die Abſchlach
tung der die Befrerung Jrlands mit Waffengewalt erkämpfendenSinn-Feiner durch eng iſches Militär. g2 Strömen von Blut wer-
den jetzt in Jrland alle freiheitlichen Regungen des durch Jahr-
hunderte von der engliſchen Bourgeoiſie unterdrückten und aus-
gepowerten Volkes erſtickt. Der Weiße Terror, den Rußland, Un-
garn und Deutſchland ſchon geſpürt haben, er erlebt jetzt eine
neue britiſche Auflage. Die Militärkamarilla wütet in einem
Maße, daß ſogar die mit Vorliebe in Ueberſee beſchäftigten iriſchen
Söldner, die in der britiſchen Armee dienen, ihre bekannte Langmut
verloren baben. Wie Reuter unterm 2. Juli aus Simla (Jndien)
meldet, hat ein iriſches Bataillon als Proteſt gegen die
Tyrannei der engliſchen Regierung in Jrland gemeutert.
Dreiviertel der Truppen legten ihre Waffen nieder, gaben ihre
Munition ab und erklärten ſich mit den Aufſtändiſchen in
ihrer Heimat ſolidariſch. Sie wurden in einem beſonderen
Lager interniert, wo ſie von einem anderen engliſchen Regiment be-
wacht werden. Mehrere, die zu fliehen verſuchten, wurden von
ihren Wächtern ohne weiteres nie dergeſchoſſen.

Das Problem Frlands ſelbſt beſchäftigt die engliſche Oeffentlich
keit in immer ſtärkerem Maße. Jn welcher Weiſe die engliſchen

n Grieshuus.
Novelle von Theodor Storm.

Zu meinen Jugendfreuden in der Kriwat wo uns die alte Ge
lehrtenſchule nicht zu ſehr den Geiſt verſchnürte, gehörten die
Wanderungen aus der Stadt ins Freie. Zwar ging es nicht, wie
anderswo durch Feld und Wald auch ſelten nur durch Feld undBuſch; denn nach Süden hin dehnte ſich die r mit ihrer
weiten, von Waſſergräben durchſchnittenen Wieſenfläche, während
Rordwärts, zu Oſten der nordfrieſiſchen Küſte, die ſandige Geeſt
eufſteigt, ohne Wälder oder Bäume, nur ſelten mit Schwarz oder
Weißdornbüſchen auf den niedrigen Wällen, die die einzelnen Fel
der voneinander ſcheiden.

Gleichwohl fand fich für die Knabenſeele Augenweide und an
wegendes Geheimnis hier genug: über den Sand am Wegrande

die Schlupfweſpen, flogen die ſchönen grünen oder
erbigen Zigindelen, an den ſchimmernden Abſtürzen der

Sandgruben, die man hie und da paſſierte, zeichneten ſich die

kletterte man hinauf und ſtampfte oben auf der dürren Bodendecke,
ſo huſchten, einer nach dem anderen. die ſchlanken Vögel aus ihren
Höhlen und wimmelten oft ſcharenweiſe in der Luft, während über
r aus nimmermüder Kehle der unabläſſige Geſang der Lerchen

e.

Wohin es aber an freien Nachmittagen mich am ſtärkſten lockte,
was auch noch jetzt mit ſeinem weltfremden Zauber der rauſchendſte
Laubwald mir nicht erſetzen kann, das war die Heide, die derzeit
nach dieſer Richtung hin noch unabſehbare Strecken mit ihrem
bräunlichen Steppenkraut bedeckte. Beſonders eine Stelle, die von

die ich aber gleichwohl am liebſten und faſt immer nur allein be
ſucht habe; und deutlich ſteht es vor mir, wie ich ſie zuerſt entdeckte.

Jch ſaß ſchon eine Zeitlang auf den Bänken unſerer Prima, als
ein ſtürmiſcher Oktobernachmittag mit ſeiner nordiſchen Sagen-
ſtimmung mich herausgelockt hatte. Kein Tier ließ ſich ſehen, der
feine Sand flog in Wolken vor mir auf; nur einmal huſchte ein
grauer Vogel über den Weg und verſchwand in einer Ritze des ſeit
wärts laufenden Steinwalles. Nach ein paar Stunden erreichte ich
ein kleines Dorf. Es lag zwiſchen mageren, abgeheimſten Feldern;
der aus rohen Felsquadern aufgemauerte Turm der tiefliegenden
Kirche überragte kaum die niedrigen, nur ſelten durch eine Rüſter
eder Pappel halbverdeckten Strohdächer.

Fenſeits dieſer begegnete mir ein alter Mann mit einer Furke
auf der Schulter. „Guten T
„Guten Tag auch!“ wiederholte der Alte wie im Widerhall. 8

ſah es nicht, aber i 3glaubte es zu fühlen, wie er ſtehen blieb und

Ich ſchritt rüſtig durch den Wind hindurch, bald auf ſchmalem
quer über Feld und Wälle; ein paar Mal flog die

ütze mir vom Kopf, aber der Boden ſtieg jetzt merklich aufwärts.
Endlich ſtand ich

vor der eingeſtürzten Wand einer ungewöhnlich großen, aber, wie
es ſchien ſeit lange außer geſetzten Sandgrube, die mir
jeden weiteren Ausblick wehrte. Als ich mit Hilfe einiger Sinſter

pfer her di

agl“ rief ich durch den Wind ihm zu. T

t

land aus einer iUnter a ſe r ch Stärke der Sinnfeiner der
Träger der iri hängigkeitsbewegung und ihrer Armee
befaßte. Dieſe ſoll nach den ärumgen des Hergogs von Nor
thumberland 110 000 Mann zäh

Notizen.
Reichs Wie man aus Kreiſen meldet,wird der Reichstag vorausſichtlich vom 28. Juli bis 6. Auguſt

zuſammen ſein. Vor der Vertagung bis Mitte September werden
noch die wichtigſten Geſetze verabſchiedet und die Beſchlüſſe der
Spa Konferenz beſprochen werden.

Empörun en die hohen Kartoffelpreiſe! Nach einer Meldunaus Dres ß 3 kam es dort in der Markthalle am Antonsplatz
folge der hohen Frühkartoffelpreiſe zu offener Empörung der
Käufer, ſo daß die Halle geſchloſſen wurde. Ein großer Zug von
Demonſtranten begab ſich nach dem Wirtſchaftsminiſterium,
um dort gegen die hohen Lebensmittelpreiſe zu proteſtieren.

Auflöſung bei der Marine. Laut Voſſ. Ztg. iſt die Auflöſung
der zweiten Marinebrigade ſeit dem 31. Mai, die der dritten
Marinebrigade ſeit dem 20. Juni vollendet. Das Perſonal der
Brigaden iſt zum größten Teil entlaſſen worden. Lediglich das
Berufsperſonal iſt auf den 15 000 Mann-Etat der Reichsmarine
übernommen worden.

Auslieferung der Luftwaffen. Dem Pariſer Matin wird gemeldet, daß das deutſche Luftſchiff L. 72 nach ſiebenſtündiger t

am Sonntag in Maubeuge angekommen und den franzöſiſchen
Behörden übergeben worden iſt. Von der Ententekommiſſion in
Berlin iſt die Auslieferung von weiteren vier im Bau befindlichen
deutſchen Schiffen und von drei vor der Fertigſtellung Se
Luftſchiffen und Großflugzeugen angefordert worden. Die Aus-
lieferung hat bis 30. Auguſt zu erfolgen.

Aus der Pfalz. Speyer, 11. Juli. Die letzte rheiniſche
Feſtung der Pfalz, Germersheim, wird jetzt niedergelegt, danach dem Verſailler t densrertreg die Strparn des beſebten
Gebiets zu ſchleifen ſind. In der Rheinpfalgz ſind am Freitag
und Sonnabend 2500 Mann neue alliierte Truppen eingerückt.
Kaiſerslautern und Pirmaſens erhielten je 500 Mann neue Beleg-
ſchaften.

Aus der Partei.
11 000 USP.- Mitglieder in Bremen!

Jn der belebten Generalverſamml der USP. Bremens,
konnte die erfreuliche Mitteilung gemacht werden, daß unſere
Partei in BremenStadt am 30. Juni mehr als 11 Mit-
glieder zählt. Die Partei hatte im Laufe des verfloſſenen Ge
ſchäftsjahres über 6000 Neuaufnahmen zu verzeichnen.

Ein plumper Lockſpitzel.
Die Leipziger Volkszeitung berichtet Ein in Zivil ge

kleideter Feld webel der Rei Weh verſuchte dieſer Tage
bei einer Anzahl bekannter Genoſſen Anſchluß zu finden. Unter
anderem wandte er ſich auch an den Genoſſen Parteiſekretär
Schrörs, von dem er die „Adreſſeder Leipziger Roten
Armee wiſſen wollte, weil er den Dienſt bei der Reichswehr nicht
mehr mit ſeiner „inneren Ueberzeugung“ vereinbaren könne, und
weil es doch in vier Wochen losgehe. Dem Mann wurde geſagt,
wenn er Lockſpitzeleien treiben wolle, dürfe er es nicht gar zu
d um m anfangen. Trotzdem bemühte ſich der Herr webel nocheld
weiter, bis ihm eine Tracht Prügel angeboten worauf er
dann verduftete.

Verhaftungen ohne Ende.
Zu den von uns bereits gemeldeten Verhaftungen in München

wird noch gemeldet, daß auch die Genoſſen Schauer Decke r und
Dr. Schollenbruch verhaftet wurden. Gegen die beiden Erſt
genannten ſtützte man ſich bei der Verhaftung auf den bekannten
Spitzelbericht des klerikalen Bayriſchen Kuriers über den General
ſtreik. Gegen Dr. Schollenbruch operierte man mit dem alten Mär-
chen von der „Verſchwörung“ in Niederſchönfeld. Der „demokra
tiſche bayeriſche Juſtizminiſter Müller Meiningen hatte vor
einigen Monaten unter großem Tamtam eine angebliche „Ver
ſchwörung“ der Feſtungsgefangenen in Niederſchönfeld entdeckt.
Große Unterſuchungen wurden angekündigt. Bis heute hat man
aber nichts weiter über die myſteriöſe lege erfahren, die

nen ſtrenger behandeln zu können. r
wieder freigelaſſen werden, da auch die Hausſuchung n

damals dem Juſtizminiſter ein Vorwand war, die Feſtungsgefange
Schollenbru te jetzt

laſtendes gegen ihn ergab.
ts Be

büſche emporgeklettert war, befand ich mich auf einer ebenen
Fläche; doch kaum ein halbes Tauſend Schritt weiter ging es, wenn
re an allmählich wieder abwärts; und da hatte ich ſie, die
Heide.

Die Zeit ihrer Blüte mit dem bläulichroten Seidenſchimmer
war vergangen; düſter, in ihrer ganzen feierlichen Einſamkeit lag
ſie vor mir: ein breites, muldenförmiges Tal, anſcheinend ohne
Unterbrechung von der dunklen Pflanzendecke überzogen, das ſich
wohl eine halbe Wegſtunde weit zu meinen Füßen dehnte und ſich
dann durch die zuſammenlaufenden, faſt ganz mit niedrigem
Gichenbuſch bedeckten Höhenſeiten abſchloß.
„Jch war aben bis an den Rand der Fläche vorgetreten;

ſchmaler, anſcheinend wenig benutzter Fußſteig lief in das gede
kraut hinab und mochte drüben an dem jetzt kaum erkennbaren
Ausgange der Talmulde wieder zur Ebene emporſteigen.

Als meine Blicke länger an dem fernen Punkt gehaftet hatten,
meinte ich den Reſt eines turmartigen Mauerwerkes zu gewahren;

e Dämmerung brach jetzt raſch herein. Jm Weſten lagerte
unter ſchwarzvioletten Wolken ein Streifen düſteren Abendrots,

ein

und die Nacht begann das Heidetal zu füllen. Auf den Höhen hörte
ich wohl das Sauſen des Windes in den Krüppeleichen, aber meine
Augen ſahen bald auch hier nur ein unterſchiedloſes, graues
Wogen. Nur meine Phantaſie hatte ſich dort den Turm erbaut.
Nicht jetzt. einſt,“ ſagte ich mir, „hatte ein derartiges Gemäuer
dort geſtanden denn ich glaubte plötzlich zu wiſſen, wohin der r
fall mich geführt hatte. Nicht, daß ich jemals ſelber hier geweſen
wäre:; aber mit aufhorchenden Knabenohren hatte ich, und mehr
als einmal, von dieſem Orte reden hören.

Jch wandte mich zurück, denn es trieb mich, trotz der Dunkelheit
noch nähere Zeichen aufzuſpüren; auch hatten am Weſthimmel die
Wolken ſich verzogen, und es leuchtete noch ein letzter Abendſchein
über den mit kurzem Gras und Thymian bewachſenen Boden. Und
bald. hin und wieder gehend, erkannte ich breite Streifen darauf,
die in hellerer Färbung nicht ſo ganz das karge Licht verſchlangen,
wo wie aus Schutt nur dürre Halme aufgeſchoſſen waren.

Augenſcheinlich hatte ich drei Seiten eines geräumigen Vierecks
vor mir; zwei liefen bis an den Rand der Grube, die fehlende, die
das Ganze abgeſchloſſen hatte, und von der an der Südoſtecke nur
noch ein Stück erkennbar war, mußte darüber hinaus gelegen
haben und ſpäter fortgegraben ſein. Als ich mich über den Rand
der Grube beugte, bemerkte ich drunten ein paar gewaltige
quadern, wie ſie zu Fundamenten breiter Mauern dienen, die
zwiſchen Backſteintrümmern aus dem Sande ragten.

Gegenüber, nach der Talmulde zu, ſchien eine kleinere, viereckige
Zeichnung zwiſchen ſchmäleren Streifen anzudeuten, daß einſt das
orhaus hier geweſen ſei.
„Grieshuus!“ rief ich faſt laut. Hier hat Grieshuus geſtanden
Noch einmal war ich gegen den Rand der Fläche vorgetreten und

blickte in die jetzt ſo große Einſamkeit hinaus. Es reizte mich, da
vor meinen Füßen den nur noch für die nächſten Schritte erkenn
baren Heideſtieg hinabzugehen; aber ein Wort war plötzlich in mir
laut geworden: „Die ſchlimmen Tage!“ Wenn eben jetzt die
ſchlimmen Tage wärew!
„„Unwillkürlich hielt es mich zurück. Ein Aberglaube ſchwebte
über dieſer Heide, der letzte Schatten eines düſteren Menſchenſchick

Granit H

ſals, womit ein altes Geſchlecht von der Erde verſchwunden war.

Es ſollte eine Zeit im Jahre geben oder einſt gegeben haben, wo
dem, der nach Sonnenuntergang dies Tal durchſchritt, etwas
Furchtbares widerfuhr, das die Kraft ſeines Lebens abſtumpfte,
wenn nicht gar völlig austat.

Auch war nicht alles Sage; man wußte noch von denen, die als
die Letzten hier gehauſt hatten, wo jetzt der Sturm über die Heide
fegte. Zum Teil lag es in alten Archiven, und es kam jeweilig bei
dem Aufſuchen eines vergrabenen Dokumentes mit dieſem oder
jenem Brocken an das Tageslicht; anderes hatten die Augen der
damals Lebenden geſehen, oder ein Wort, ein Ton, den man zu
deuten wußte, hatte hier oder dort die Luft zu ihnen getragen; und
an Winterabenden, hinter dem Bierkrug wie am Spinnrad, nicht
nur im Dorfe, auch drüben in der Stadt, ſaß man beiſammen und
erzählte und fügte ſcheinbar ſich Fernliegendes aneinander, von
den Urahnen herab bis faſt an den heutigen Tag; denn u auf
einem, gar bald fürſtlich und dann königlich n Gute,
hatte kein anderes Adelsgeſchlecht in unſerer Rachbarſchaft geſeſſen.

An jenem Tage war ich ſpät erſt heimgekommen, freilich zumSchlafen früh genug; denn immer wieder ſtiegen die al Nacr

vor mir aus dem Boden. Ich ſtand in dem umſchloſſenen Hofe
ind ſah durch den, gewölbten Torweg auf das Heidetal hinaus;auf, beiden Höhenſeiten zogen ſich jetzt dichte Scene bis

drüben an den Aufſtieg, wo ihre Kronen ſich vereinten; der Mond
ſtand am Himmel und beleuchtete dort ein ſtumpfes Turmgemäuerz
mir war, als ſähe ich ine ne Geſtalt in die Heide hi chreiten
und dort verſchwinden. ährend von den Höhen das Rauſchen
der mächtigen Laubmaſſen, die der Sturm bewegte, an mein Ohr
drang, hatte ich mich umgewandt; ich ſah auf die langgeſtreckte
Front des Hauſes, deſſen graue Mauern von einer Doppelreihe
niedriger Fenſter durchbrochen waren; in der Mitte unter einew
ſpitzen Treppengiebel lag das hohe Haustor, von dem eine Stein
treppe mit breiten Beiſchlägen auf den weiten Hof hinablief.

Schon wollte ich hinauf und in das Jnnere des Hauſes tret
aber das Brauſen des Sturmes wurde ſtärker, und ich ſah plötzli
w. als nur den Sand in Wirbeln über einem leeren Abſturz

vreitben.
Die Bilder, die in dieſer Nacht in mir lebendig wurden, waren

nicht nur Phantaſiegemälde; in einem älteren Werke über die
einſtigen Herrenſitze unſeres Landes, das vor Jahren mir zud
Hand gekommen v ich den Grundriß nebſt einer kleinen
äußeren Anſicht von Grieshuus gefunden und mich ſchon derzeit
ganz darin vertieft. Von nun an aber ließ es mir keine Ru
mehr; wo ich irgend in Schrift und Druckwerk oder im Gedächtnis
eines Menſchen derart Verborgenes witterte, mußte es hervor
gegraben werden vom Bürgermeiſter bis zu dem würdig redenden
Barbier und Amtschirurgus, deſſen Becken, wie der Staupbeſen
unſeres letzten Scharfrichters, durch Jahrhunderte auf den je 3
Inhaber herabgeerbt waren, mußten mir alle ſtillhalten. Au
trugen mein Fleiß und meine Unverſchämtheit mir unerwarte
reiche Frucht; mein Vater aber, wenn er mich die eingeheimſten
Kunden in das eigens dazu hergerichtete Heft eintragen ſah,
nannte mich ſcherzend den „Chroniſten von Grieshuus“.
Und als ſolcher, nachdem ſeit damals wiederum ein halbes Jahr
hundert abgelaufen iſt, will ich es jetzt erzählen.

(Fortſetzung folgt.)
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Parbeiterſchaft fehlt n

1 Vorkämpfer der Arbeiter dieſe

Aus der Provinz.
Allerlei für die Landarbeiter.

Keine Stärkung der Reaktion.
Aus Landarbeiterkreiſen wird uns geſchrieben: Es iſt leider

wahr, daß immer organiſierte Arbeiter den Kriegervereinen
aus der wilhelminiſchen Aera r und nicht einſehen, daß
ſolche Verbindungen für C unver i ſind. Gerade der Land

hlt zum Teil die Erkenntnis, daß der Krieg
und ſeine Vereine ſich überlebt haben, daß die Revolution heute
pon jedem Proletarier verlangt, ſich auf den Boden des Klaſſen
ampfes zu ſtellen und keine gegenrevolutionären Vereinigungen

mehr zu unter Die Agrarier laſſen es ſich angelegen ſein,
beſonders die Landarbeiter für ihre reaktionären Beſtrebungen ein-
zufangen, und dazu ſind ihnen die patrivtiſchen Wege e
gerade recht. Aber auch für ihren Bund der Landwirte, den Land
hund und ähnliche Organiſationen ſuchen ſie Stimmung zu machen.
Jeder Landarbeiter, der über dieſe Dinge nicht genau unterrichtet
iſt, mag ſeine Vertreter befragen; das aber kann es doch nicht
geben, daß Unternehmer und Arbeiter durch ihre Mitgliedſchaft
bei derſelben Vereinigung gleichſam einen Klub bilden.

Sonſt gegen den Streik, jetzt für den Streik.
Eigenartige Anſchauungen über den Streik offenbaren in dieſer

Zeit die Unternehmer in der Land wirtſchaft. Aus Anlaß der Ein
führung der Steuerabzuges legten ſie ihren Arbeitern ein Schrei-
ben folgenden Jnhalts zur Unterzeichnung vor:

Die unterzeichneten Arbeitnehmer beſcheinigen hiermit Herrn
daß ſie ſich weigern, den zehnprozentigen

Steuerabzug ſich vom Lohn abziehen zu laſſen. Wird die Steuer
abgezogen, ſo treten wir in den Streik.

Die Herren Kommandeure der Arbeit fordern für ihre dunk-
len Zwecke zum Streik auf. Dieſes Vorgehen iſt keine Aufwiege-
lung, wie ſie immer dann behauptet wird, wenn die entſchloſſenen

zur Verbeſſerung der Arbeits-
bedingungen auffordern. Die regaktionäre Junkerſippe würde ſich
ja gefreut haben, wenn ſie in dieſem Augenblick Unruhen hätte
bewirken können, dann konnte ſie wenigſtens ihre letzte Hoffnung,
die Söldnergarde aufs platte Land rufen und in den bürgerlichen
Zeitungen erneut „beweiſen“, daß das 200 000 Mann Heer zur
Aufrechterhaltung von „Ruhe und Ordnung“ unbedingt notwendig
ſei. Die Landarbeiterſchaft iſt auf der Hut geweſen und hat ſich
von den agrariſchen Provokateuren nicht in den Streik hetzen
laſſen, wie ſie auch in Zukunft ſelbſt beſtimmen wird, zu welchem
Zeitpunkt ſie die Arbeit niederlegen will, um ihre Lebenslage zu
verbeſſern.

Der Landbund gegen die Verringerung der Reichswehr.
Eine Beſtätigung finden unſere Angaben über die Abſichten der

agrariſchen Unternehmer und ihrer reaktionärſten Organiſation,
des Landbundes, in ſolgenden Sätzen eines Schreibens, das der
Landbund Sachſen-Anhakt vn den Reichskanzler, den
Reichswehrminiſter und den Reichsminiſter des Aeußeren als Pro
teſt gegen die Verringerung der Reichswehr gerichtet hat:

Die Unſicherheit auf dem Lande wächſt dauernd. Felddieb-
ſtähle, Raub und Plünderung ſind an der Tagesordnung.
Jnfolge des Verſagens des ſtaatlichen Schutzes haben die
Landwirte vielfach von ſich aus einen Orts- und Flurſchutz
zur Bewachung ihrer Felder gebildet. Der Flurſchutz iſt gegen
die Plünderer, die meiſt in geſchloſſenen Trupps und gut be-
waffnet auftreten, vielfach machtlos. Nur ein planmäßiger
Ausbau der Sicherheitspolizei und eine Ver-
ſtärkung der Reichswehr in den am meiſten gefährde-
ten Gegenden zu ihrem Rückhalt kann hier Abhilfe ſchaffen. Wir
erheben daher auf das ſchärfſte Ein ſpruch gegen die vom
Feindbund geforderte Herabſetzung der Reichswehr.

Das Schreiben ſpricht für ſich ſelbſt, jeder Landarbeiter mag
daraus erſehen, daß die Junker um jeden Preis ihre reiſigen Ver
teidiger erhalten wiſſen wollen, um ſie bei Gelegenheit gegen das
proletariat anwenden zu können. Kein Landarbeiter darf ſolche
Beſtrebungen durch Sorgloſigkeit unterſtützen.

Solidarität der Jnduſtriearbeiter.
Die Jnduſtriearbeiterſchaft kann bedeutend zur Hebung des

Klaſſenbewußtſeins und Gemeinſchaftsgefühls ihrer Arbeitsbrüder
auf dem platten Lande beitragen, wenn ſie ſelbſt ihnen gegenüber
Solidarität wahrt. Während der Heuernte konnte man beobachten,
daß beſonders Bergarbeiter und Eiſenbahner nach achtſtündiger
Arbeitszeit als Lohndrücker der Landarbeiter im Dienſte der
Agrarier tätig waren. Jetzt kommt die Hauptſaiſon, die Ernte,

van. Darum ergeht der Ruf an alle Arbeitsgenoſſinnen und
rbeitsgenoſſen, haltet Solidarität! Jhr habt ſie ſo oft bewieſen,
ltet ſie auch in Zukunft. Wir haben bei den vergangenen
ahlen im ganzen Reich einen gewaltigen Zuwachs von Stimmen

errungen, die zum Teil von unſeren Landarbeitern ſtammen. Es
iſt Tatſache, trotz aller S die der Denkweiſe der Land-
arbeiter noch anhaften, bricht ſich auch in ihren Kreiſen die ſozia-
liſtiſche Erkenntnis immer mehr Bahn, trotz alledem! Denkt daher
an die junge Organiſation und werdet nicht zu Lohndrückern, denn
der Landarbeiter lebt unter ganz erbärmlichen Lebensbedingungen
und ſteht noch unter dem Drucke der Patriarchen. Darum, Kanie-
raden, haltet Solidarität!

Kreistag in Sangerhauſen.
Der Kreistag des Kreiſes Sangerhauſen trat am vergangenen

Sonnabend zuſammen. Die Tagesordnung enthielt wichtige
Punkte, die manch ſcharfe Auseinanderſetzungen hervorriefen, wo-
bei ſich ſo recht die Rückſtändigkeit der Reaktionäre bemerkbar
machte. Aus der Verhandlung ſei beſonders hervorgehoben: Wie
ſchon in der Sonnabendnummer des Volksblattes erwähnt, ſollte

ratung der Mittelbewilligung für das Kreiswohlfahrtsamt.
Vorlage verlangte zu dieſer äußerſt notwendigen Einrichtung

eine Schankerlausnisſteuer eingeführt werden. Die ſozialiſtiſche
Mehrheit lehnte ſelbſtverſtändlich dieſe neue Belaſtung der Kon-
ſumenten ab. Die Vorlage über Erhebung von Wertzuwachsſteuer
und Grunderwerbsſteuer wurden debattelos genehmigt.
Straßenmeiſter wurden Reiſekoſten und 7 zur N
beſchaffung von Fahrrädern nach den von der Provingzialvern
tung aufgeſtellten Sätzen, rückwirkend vom 1. Oktober an, bewilligt.
Einigen Kreisbeamten wird die von ihnen als Angeſtellte geleiſtete
Dienſtzeit auf das ruhegehaltsfähige Dienſtalter angerechnet.

Bei Punkt 7 der Tagesordnung wurde die Beſprechung lebhafter,
galt es doch, die Einkommensverhältniſſe der Kreisbeamten zu
regeln. Der Kreisausſchuß beantragte in ſeiner Vorlage, die
Kreisbeamten nach den von der Staatsregierung feſtgeſetzten Sätzen
zu beſolden. Jm Jntereſſe der Beamten verdienen die Ausfüh-
rungen „ihrer“ Vertreter hervorgehoben zu werden. Der deutſch-
nationale Rechtsanwalt Gerth und der demokratiſche Steuer
ſekretär Schul z e bemühten ſich krampfhaft, die Beamten in einer
tieferen Gehaltsklaſſe unterzu bringen. Herr Gerth äußerte den
Wunſch, die Beamten um eine Klaſſe tiefer zu beſolden mit der
Begründung, daß wohl eine Grenze nach oben geſetzt ſei, daß man
aber nach unten den Behörden freie Hand gelaſſen habe. Verfahre
man im Kreiſe nach ſeinem Vorſchlag, dann könnte die Stadt-
verwaltung von Sangerhauſen, geſtützt auf den Kreistagsbeſchluß,
dem Vorſchlag ihrer r ohne Bedenken beitreten.
Der Abgeordnete der Preußenverſammlung, Steuerſekretär, Be
amter und Demokrat Schulze übertraf mit ſeinen Be
mühungen noch den Reaktionär Gerth; er formulierte aus den
von Gerth gemachten Ausführungen ſogar einen Antrag. Recht
„warm“ klangen ſeine Worte, mit denen er für die Herabſetzung
der Gehälter eintrat. Von unſeren Genoſſen
Schröder und Täckelburg wurde dieſen Beamtenfreunden
heimgeleuchtet; die Tätigkeit der unteren und mittleren Beamten
wurde von unſeren Genoſſen einer entſprechenden Würdigung, die
der hohen Beamten einer ſcharfen Kritik unterzogen. Selbſt der
Landrot, Gen. Kaſparek, griff in die Debatte ein, um den
niederträchtigen Standpunkt der bürgerlichen Vertreter zu geißeln.
Trefend führte er an, daß das Verhalten des Kreistags durchaus
unſozial zu nennen wäre, wenn dieſer dem Antrag SchulzeGerth
zuſtimmen würde. Die Vorlage wurde ſchließlich mit allen ſozia
liſtiſchen Stimmen gegen die der bürgerlichen angenommen. Jm
Anſchluß daran ſei noch erwähnt, daß im Haushaltsplan 10 000
Mark für die in Not geratenen Angeſtellten vorgeſehen waren.
Auch danegen ſprachen ſich die Bürgerlichen aus. Die Angeſtellten,ſo ſagte man, ſeien durch die Privatverſicherung geſchützt, da
brauche man nicht noch beſondere Verſicherungen zu ſchaffen. Gen.
Schröder ſchilderte in glänzenden Ausführungen den Bürgerlichen
das Elend der Angeſtellten. Wenn wir unſer Volk wieder in die
Höhe bringen wollen, ſo müſſen wir zunächſt die gedrückteſten
Schichten der Bevölkerung, die Arbeiter, Angeſtellten und Beamten,

Heßler (Schönfeld).
d

für die rS Amtsgerichtsbezirke gewählt.

wirtſchaftlich ſo heben, daß ſie den an ſie geſtellten Anforderungen
gerecht werden können.

„Fortſchrittlich“ zeigten ſich dieſelben Bürgerlichen bei der Be
Die

150 000 Mk. Die Herren Gerth und Schulze hielten 30 000
bis 50 000 Mk. für ausreichend, man ſolle nicht ſo großzügig ans
Werk gehen. Unſere Genoſſen ließen ſich durch die Rückſtändigkeit
der bürgerlichen Volksfeinde nicht überzeugen und bewilligten nach
eindrucksvoller Begründung der Vorlage durch Gen. Hühnerbein
die geforderte Summe. Was klang aber aus den Ausführungen
der bürgerlichen Vertreter heraus? Unſere Genoſſen im Sanger-
häuſer Stadtparlament hatten beſchloſſen, 2000 Mk. nicht für die
ſtark unter kirchlichem Einfluß ſtehende Digkoniſſenſtation, ſondern
für das Kreiswohlfahrtsamt zu bewilligen. Man merkte, daß hier
augenſcheinlich Revanche geübt werden ſollte. Herr Schulze mahnte
zur Vorſicht bei der Auswahl der leitenden Perſonen. Die bürger-
lichen Herren mögen beruhigt ſein; die mit ſozialem Verſtändnis
ausgerüſtete USP.- Mehrheit im Kreistag und der Kreisausſchuß
werden ſchon geeignete Perſonen finden. Daß ehemalige Offiziere
oder ähnliches in der Wahlfahrtspflege ungeeignetes Material
nicht herangezogen werden, dürfte wohl ſelbſtverſtändlich ſein.
Gen. Kaſparek ſoll durch Beſchluß des Kreistages der Regierung
zur Ernennung vorgeſchlagen werden. Natürlich konnten ſich auch
hierzu die Vertreter der Reaktion nicht bereit erklären.

Zu Amtsvorſtehern bzw. Stellvertretern wurden gewählt: Berg
mann Grüning (Wettelrode), Tiſchler Erdmenger (Beyer-
naumburg), Lagerhalter Hecker (Oberröblingen), Bauunternehmer
Cirigax (Görsbach), Kleinhändler Nolte (Bielen), Gemeinde-
vorſteher Hammer (Wickerode), Landwirt Karl Beck (Tilleda),
Knopfmacher Friedrich Koch (Berga), Schmiedemeiſter Albert

Außerdem wurden noch Vertrauensleute
zur Auswahl von Geſchworenen und Schöffen für die einzelnen

Aus den Verhandlungen und Beſchlüſſen iſt klar zu erſehen, daß
die Reaktion im Kampf um die Macht noch nicht erlahmt. Ar-
beiter, Angeſtellte und Beamte, merkt euch die Vorgänge. Zur
Reichstagswahl hat noch mancher unter euch feine Stimme einem
Feinde des Proletariats gegeben. Hätte der Kreistag keine ſozia-
liſtiſche Mehrheit, wären zum Beiſpiel die Kommunal- und Kreis-

beamten ſowie die Angeſtellten wirtſchaftlich ſchwer benachteiligt
worden. Alle, die zum Proletariat gehören, können ihre Jnter-
eſſenvertretung nur bei der Sozialdemokratie, und zwar in der
USP. finden. Die USP. iſt die Bahnbrecherin für den Sozialis
mus, die Befreierin des geſamten Proletariats. Alle Hand- und
Kopfarbeiter müſſen ſich zu gemeinſamem Kampfe zuſammen
finden in der völkerbefreienden, revolutionären Unabhängigen So
zialdemokratie.

Sangerhauſen. Stadtverordneten fraktion der USP.
Morgen (Mittwoch) abend, eine Stunde vor Beginn der Sitzung:
Zuſammenkunft in der Aula.
Kemberg. Vor einer gutbeſuchten Volksverſammlung
ſprach am Sonntagabend Gen. Dettmer (Wittenberg) über den Steuer
„ſegen“ und die Lebensmittelnot. Der Redner ſchilderte in ſeinen
eindrucksvollen Ausführungen das heutige Steuerſyſtem und wies
nach, daß man den Beſitzloſen immer mehr aufbürdete, dagegen die
Beſitzenden entlaſtet; dann ging der Referent auf die Lebensmittelnvot
ein. Jn der Ausſprache ſuchten ſich die Scheinſozialiſten als die Un
ſchuldigen hinzuſtellen. Der Redner forderte im Schlußwort auf, ſich
in der USP. zuſammenzuſchließen und das Volksblatt zu leſen.

Trebitz (Elbe). Die Gründung einer Ortsgruppe der
U SP. wurde am Sonntag hier vorgenommen. Die Genoſſen Dettmer
und Hildebrandt aus Wittenberg waren zur Orientierung erſchienen,
ſo daß eine Ottsgruppe von über 30 Genoſſen zuſtande kam. Hoffentlich
folgen dieſem erfreulichen Anfang viele nach; die Wahl am 6. Juni
hat ja bewieſen, daß die USP. die Partei des klaſſenbewußten Pro
letariats darſtellt und den richtigen Wege eingeſchlagen hat.

Querfurt. Die Hartobſtverpachtung unſerer Stadt ergab in
dieſem Jahre einen Ertrag von 110800 Mk. gegen 28535 Mk. im
Vorjahre. Eine Ablieferungspflicht beſteht für die Pächter nicht,
weshalb die Konſumenten auf ſtädtiſches Obſt zu billigen Preiſen
verzichten müſſen. Nachdem ſchon im vorigen Jahre das Hartobſt
nicht billig war, kann ſich jeder nach den oben angegebenen Zahlen
berechnen, wie teuer es in dieſem Jahre ſein wird. Mit Birnen und
Aepfeln wird alſo derſelbe Wucher getrieben werden wie bisher mit
den Kirſchen, d. h. ſolange die Arbeiterſchaft es ſich gefallen läßt.
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des Wiſſens über die Liebe, Ehe u. Zeugung.

Hineinſtoßen beider Geſchlechter ins Ver
N derben. Leiden von Mann, Weib und
R Kind. Rur das wiſſende Weib und der
N wiſſende Mann ſind ſich gegenſeitig zum

M GSlück. Warum die Bücher u. Erfindungen
N des Referenten dem Volke nicht zugänglich

gemacht werden durften. Zu viele Geburten,
S ſchwere Geburten, künſtliche, Zangengeburten,
Füh und Fehlgeburten. Scheinheilige

Bekämpfung des Geburtenrückgangs einer
M ſeits, Ausſaugung der mütterlichen Kräfte
und furchtbare Säuglings- und Kinderſterb

lichkeit andererſeits Zugrundegehen un
gezählter Gattinnen in ihrem Blütealter.
Fluch aller Unnatur und Scheinheiligkeitl
Wiſſenſchaft für Mann und Weib zur gegen

und Mutterglück!

Eintritt 2 Mk.

Freitag, den 16. Juli, abends 8 Ahr

Dienstag, den 20. Juli, abds. 8 Ahr:

Emil Kröning (Stuttgart)

Kinderſfegen und Verhütung

n der frevekhaſten Borenthaltung

ſeitigen Beglückung! Echtes Liebes, Ehe
2285

Vereins-
Anzeiger
Erſcheint jeden Dienstag
und Freitag. Jahresbeitrag Millimeter 10.00
Mark.
an Gaale)
Arbeiter Sänner-Cho,

Mittwoch, den 14. Juli,
ab. 8 Uhr, i. Volkspark:

Singesgtunce.
Das Erſcheinen aller äſt

dringend erforderlich.
frauen ind Madcheuchor.

Jed. Dienstag *29 Uhr,
im Volkspark:
Der Singeſtunde.

Turnoerein Flchte.
WMänner-Abteil., Norden:
Dienst. u. Freitag 8-10 U.

Turnerinnen: Mittw.8-10.
VolksparkTurnhalle.
Männer-Abteil., Süden:

tag und Freitag, von
7--9 Uhr, i. d. Glauchaer
Schule, Taubenſtraße.

Touristen- Verein
„Die Maturfreunde

l aD zwätgg, abds. 7 Uhr,
auf der Peißnitz: Spiel-
abend.

Mittwoch, abds. 7 Uhr,
im Stadth., Kl. Berlin 1:
Verſammlung.

rtsgruppe:ittwoch. abds. 7 Uhr,
auf der Peißnitz: Spiele
und Volkstänze.

Donnerstag, ab. 7 Uhr
im Stadtheim, Kl. Berlin 1:
Außerordentl. Monats
Verſammlung.

Adelter Radfahrer Bant
Kehlamnit. Artegr. Halle

onntag, den 18. Juli:
Ausfahrt nach Dölau. Abfahrt: geit ter Bahnhof

um 1 Uhr. Starke Beteili
gung wird gewünſcht.

eite her Uhr, im e
ark: Mitglieder Ver

g. Vorſtand.

Arbeiter-Radtfabrer-bung

zrreineit.
nntag, den 18. Juli:

Ausfahrt nach Nauendorf.
Abfahrt: 12 Uhr.

Arbelter- Radfahrer Verein

kern Sereinalos. Lohſe,
Humboldtſtraße 1.

Mittwoch nach d. 1. u. 15.
i. Monat: Verſammlung.

Mimetendud von 1890

in Halle a. 4. Saale.

Vereinslok.: Gold. Kette.
Sonnab. Uebungsſtunde.
Jeden Sonnabend nach
dem 1.: Verſammlung.

Arbelter-schwimmvereln,
Halle a. d. S. (E. V.)

Uebungsſtunden:
Dienstag und Freitag ab
6 Uhr im Johannesbad
für Damen und Herren.

Mandol.-Gesellschaft
Harmonie, Halle a. d. S.

rn Reſtaur.Selkaà, Dorotheenſtr. 12.Jed. Freitag: Uebungsſt.

LHall Handoln.-Orchester.

Verein z. Pflege nur guter
Mandol.- u. Lautenmuſik.
unge Jeden Frei-
tag, abends Ubhr, inBorks Reſtaurant, Kurze
Gaſſe 1.

l. bitarre-Dither-Verein, H.-6.

Vereinsl.: Lüderitz Berg,
Reilſtraße 47. Jed. Mittw.
8 Uhr: Uebungsſtunde.
Arb. Samariter-Kol. Halle

Jed. Freitag: Uebungs-
ſtunde in der „Goldenen
Kette“, Alter Markt.

Freie 6azial. Jugend,
Ortsgruppe HalleHeim: Rathausſtr. 16,

beschädigt., Teilnehmer
und Hinterbliebenen.

Ortsgruppe: Halle (S.)
Mittwoch nach dem 1.

und 15. jeden Monats, im
Reſtaur. Kautzſch, Mar-

tinsberg, de

55 Bund der Kriegs-

ſammlung. ontag und
Donnerstag jede oche,
abends 6—-7 Uhr: Rechts-
auskunft.

Kowwunſsttche Arbeiter

Partei Deutschl. an.
„Mittwoch, den 14. Juli,

fällt die Mitglieder -Ver-
ſammlung aus.

[Krönwitz.
Arbeiter ildungs
Verein, Krölwiß.

Vereinslokal: Lindenhof.
W

Jed. Donnerstag 8-10Uhr.
Dramatiſche Abteilung:

Jeden Mittwoch 8-10 Uhr.
Turn Abteilung

Dienstag u. Freitag 8-10U.
Wander u. Mandolin

Abteilung
Für Mädchen:

Mittwoch *8 10 Uhr.
Für Burſchen:

Donnerstag *10 U.
Bibliothek:

Donnerstag v. 8-10 Uhr.
Mandolinen u. Wander-
Abteilung. Mittwochs:

Uebungsſtunde.
Donnerstägs: Zufam-

menkunft.
Sonnabend, d. 17. Juli,

abds. 8 Uhr: Halbjahres-
BVerſammlung. Das Er-
ſcheinen all. iſt notwendig.

[Ammendorf.
Turmvereln Fichte

Radewell u. Umgegend,
Abteilung Oſendorf,

Dreierhaus. Turnſtunde:
Dienstag und Freitag von

geöffnet v. 7-10 Uhr abds. g. 10
Heute, Dienstag, Vor

trag: Das Geſchlechtsprob
lem in der Bildungsarbeit
der revolutionären Ju
gend.

Mittwoch: Mandolinen

e Keinennerstag: e Zuſainmenkunſte

well,
Gaſth. Radewell. Diens
tag von 8 10 Uhr.

chüler Abteilung für
Ammendorf: ovon 5 7 0

Arbelter Gerang- Verein

Amwendorf u. Amyegend.

Für Männerchor feden
Dienstag abends 8 Uhr,
für Frauenchor jed. Don-
nerstag, abends “29 Uhr,
in Teichmanns Hotel:

Simngestunden.,
Sonnabend, d. 17. Juli,

abends 8 Uhr, im Hotel:
General-Verſammlung.

ehe 2 r

Ac
I

werden um gearbeitet.

Neuanfertigung nach Zeieh-
nung, auch bei Holzlieferung

Ilschlerel George f.
Daselbst stehen mehrere
preisw. Küchen z. Verkauf.

Zuekronen
mit Seidensohirmen

sehr preiswert. *1019

G. Brose,Gr. Sandberg S.

Kauſe Rähmaſchine
wenn auch nicht nähend,

Breiteſtr. 232, I. 2265

Wohnzimmer,
Kleiderſchrank, Vertiko,

Spiegel mit Konſol,
Plüſchſofa, Umbau,
Ausziehtiſch, Stühle,
auch einzelne Möbel

verkauft ſehr billig

Mux Junehlut,
Möbelgeſchäft. 2276

Albrechtſtraße 37.
Getr. Haulpgtiefel,

guterhalten, Größe 30, zu
verkaufen. 2279

Liebenauerſtr. 158 H. L.

hiung 64
V
592

buekhälg.

Ghesterfield
für Wirte und

Wiederverkäufer,
2257 Abgabe in kleineren und größeren Posten.
Andere englische Zigaretten von 390 M. an.
Pogtgtr. b Karl Gimpel, Grobhandlung.

Gute Qualitäten

Hemädentuche
80 cm br. MarkMeter 1 an S

D

z
sipg. Str.

Bellamy
Ein Rückblick aus
dem Jahre 2000.

5,00 Mk., Porto 40 Pf.
Volksbuchhandlung.

Leichter Rollwagen

e
spännig zu fahren,
billig zu verkaufen. J

Breitestr. 6. Tel. 4377.

reren Jackett Anzug,
Kleine, sehlanke Figur,

billig au verkauſen.
Fritz Koch, Seohneider-
meister, Radewell, Forststr.

umpen, Wolle, Reutuch
Papier

kauft zu Weh. Tagespr.
u. holt auf Wunſch 1999
Ladwig, Schwetschkestr. 14.

Auvichtz Karten

ernſten u. heiteren Jnhalts

Karl
ei unbeſorgt, auf deinenamen erhalte
nichts geborgt.

aäunneaue
ich ſowieſo für

22789

Arbeitsmarkt

horzontalhohre

zumAusbohren Klein. Notor-
zylinder u. zur Bedienung
einer HKobelmasehine wird
sofort eingest. Ausführl.
Offert. m. genauer Angabe
der bisherig. Tätigkeit an
STrumann- Werke,

Aschersleben,
Werk I, Motorenfabrik.

Apstäniges Düben

wird zum 1. 8. geſucht.
u melden nach 3 Uhr.
uguſtaſtr. 14 I. 2269
lein kahnadſeraraeur

llt ſofort ein
Bruno ohneider,*1020 Mücheln.

Vertreter gesueht
igarrenverkauf in

äßig. Freiglag. Leicht.
bſatz, erdienſt.an Annoncen Exped.

ert Drehmann, Erfurt
unt. A. D. 9 erbeten. 1026

5 4 34e 7

stellt unter günstigen Verhältnissen einc

v. eitung Heyei Bruno Wolf, Bedachungsgeschäft,ch eitüngen et e e Be nei

v



Das glänzende
Clown Dollv, Mueikalekt. P. T.
liehkeitsspiels, moderner Balgaeo-

und die übrigen voreügliehes Kanetber
Nene Posen ne

Circus
J Soaehken Sie aieh hente, e

und morgean,
T Vnr den greses Spielplan an.

NMerkt.Vorverkauf Steradreeohber à

e geſſeutiie Verſammlung

Tagesordnung:
Wohnungsnot. 10prozent. Steuerabzug.

Festsale Goldener Hirsen,

Ggffentücher Tanz
Jeden Mittwoch von 6 Uhr an ?981

Kaiser -Wilhelms- Halle.
Miftwoceh, nach der Verrammlung:

Eisenbahner-Ball.
23

Deuthen Ewendadner Verdan,

Donnerstag, 15. Juli, abds.

263 Bi-enbl-Rottenf.- V. D.

Ortögruppe Halle (Saale).
7 Uhr, im Volksperk:

Ohleer-Oervammung.

2,

der unermüdlichen Arbeit aller
Gegner zur Ohnmacht verdammt, J ist es

ebsrei
A

zu

Tagesordnung:
Die Betriebsräte, deren Aufgaben und
orgauiſche Zuſammenfaſſung und die
wirtſchaftlichen Kampforganiſationen
der Arbeiterklaſſe.
Referent: Kartellvorſitzender Genoſſe Winkler
Ausſprache.Konegen Die Betriebsräte ſind gewählt. Dank

3 iſt de
nen Weg zu finden, u die Betri
rbeiten im Sinne der Wendeifaſſen. Auf welche Art eiſe dies ge

te zum
zuſammen

z tkann, wird uns der Genoſſe Winkler in ſeinen
führungen zeigen.

Es iſt unbedingte Pflicht eines feden Kollegen,
insbeſondere aller gewählien Betriebsräte, rechtzeit
zu erſcheinen.

2277
Eintritt nur gegen Mitgliedsbuch,Die Deren [f

klempner Ingtallateure:
15. Jali, abeud-7 Uhr, in Kbpporeo Restauragt.

Tagesordnung:
Abschluss des Tarifvertrages.

Die Kollegen müsaen Mann für Mann erscheinen

tthopädle-echanlter: en
71/2 im Gewerkschaftshaus, Harz 42/44

Tagesordoang:
Wakl der Delegierten zur Konferenz,

re

Die Kollegen und Kolleginnen werden orsucht,
cht zahlreich zu ersoheinon, 227

Die Sranehenfeitungen.

Kaule vämthche fohprodunte

wie

Pisen, Metalles, Lumpoen,
Papier und Knochen

zu höchsten Tagespreisen.

Albert Bode r.
Gr. Klausstr. 22.

Geſchlechtskranke!
Raſche Hilfe durch giftfreie Kuren.

Harznröhrenleiden, friſcher auch verant r
kurz Friſt ahne re r SBerufsſtörung, ohne Schmerpen, QMannesschwäche, qhuelle wirt r ohne e
b drei Leide ei fuhriche Broyunderten u
r n heiterSperialarat

Potsdamer-Str. 123

1d gegen W für
mmann, Berlls G. 77

Spree hzeit: 9-11, 2-4,
Senntags 109--11 Uhr.

r. w.
Wnaue Angabe des Leidens erferderlich, damit die richtige Breichüre

gelandt werden kann.

f. beerh

Voll- Heringe
r tag 20

Hochfeine

Beerholdt, m. men ſerBRecohersnot's, äieht am Marie verm
Lrurut 10400.

o Donnerstag, den

Wettäm.
mann den 15. Juli er., abends S Uhr,

Kleinen Schweizerling“:

Proteſt gegen den Lebensmittelwucher.
Referent:

W Arbeiter! Werbt für guten Verſammlungsbeſuch. W
der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.

der Vorſtand d. 6ozigldem. Vereins f. Halle-ögullr. (öv d

Genoſſe Sgholem (Halle),

2281

53 Ab Hente!Harry Piel
in seinem größten und nicht mehr zu übertreffenden 5, Abentener:

„ODie Geheimnisse des Zirkus Barré“,
Nieht nur Bensation, sondern Uebersensation

2274

i

S.
e

e

Nur die Nachmittags- V

Ee verrüume niemand, eioh diesen Film W
anzusel!

stellungen gebenGewühr für gu. pin. v

Immer noch
zahle ich

höchſte Tugespreife

alle Sorten eumpen, Bücher,

Zeitungen, Alt-Papier,
Wolle, Knochen, Metalle e.

V Rur VAnna Theilrine
Gr. Wallſtr. 42.

Koſtenloſe Abholung ſofort

verwaltung zu ri

Tel. 4263.

7
&lWluen

S

die über Regelſtörungkiagen, nehmen nur noch,
wenn alles andere ohne
Erfolg blieb, meine rerkannt wirkſamen Sſtel Berſäumen Sie
keinen Verſuch, auch
Jhnen kann eholfen
werden. Diskr. Verſ. mit
beilieg. Garantie vollk.

unſchädlich. '963
Carl Ahmling, Hamburg,

Hühnerpoſten 12, I.

fcht Northauver Kautavan.

stets zu haben im r rer
Emll Friedrich, füezemtrale 22.

Telephon 2721.
Kunstgtopferel 1. Handweherei

Durch Brand, Riß, Motten ete. beſchädigtwerden der Webart entſprechend wilder Ferant

F. R. Ludwig, Krausenstrasse 24.

preislisfe qretis
C. KAPPENBAC
fochqeschaftuversand
haus für Sanitäre Artikel
Halle o. Gr. Ulrichstr.

fernr. 6565.

Altkleiderſtelle,

Kl. Ulrichſtraße 15, kauft
r Garderobe,
uhwerk, Muſikinſtrumente, auch neu.

Telephon 4414. 1908

Fernsprecher 3296.

Ein und Ve eneuer und Serlau Kettenurmband,
Möbel, Polſterwaren, graviert, ſiches
Federbett. Wäſche uſw. der ken, verloren.

Frau Rust, Gegen Belohnung abzu
Sternſtr. 6. Sternſtr. 6. geben bei Kurt Haſer-

Telephon 3579. 1997 Kohſchütterſtr. 9.
n———E

Bekanntmachung.
er den Pferden der verw. Frau Gutsbeſitzer

Prinz in Groitſch bei Teicha iſt die Räudeden erärztlich feſtgeſtellt worden.

Gutenberg bei Halle-Trotha, den 10. Juli 1920.

*1018 Der Amtsvorſteher.
Bekanntmachung.

Die ſeinerzeit wegen Ausbruchs der Maul und
Klauenſeuche über die Gehöfte der ne J. C. Bolde,
Fanſt und Hecklan in Döbli verhängte Svperre
wird hiermit wieder aufgehoben.
*1022 Schmid, Amtösvorſteher.

Fierfeſd. S
Bekämpfung der Maul und Klauenſeuche.

S gen.

Anthde elmatnacange

e

l.

ans SSSje
der Talamtſchule am Mittwoch, h

von 8z 6
1

e
V und

und abgeg werden.
Lebensmittelſcheinen

Preizum ſe von
wa n

33
abzuvierte

Freivank Verkauf.

z n e zugelaſſen Umzug r Zegel Wurir
h Berkauf von Käſe

Jult 10920.

Nummern 50015 ehe r und nachmittags von 2 bis

zum Preiſe von 1 abgegeben.
m irre

Maul undgite z s zur z2 täte w r
r en bendötigt wirdu

der neuenS i h derten allgemein wieder x
feſtgeſetzt.

Bei der b en rüfung der noder Erwe 8 koſten, n von

des e arten diegt z t et sa worden e a
die allgemeinen kaufmänniſchen r

were at b e eebteehete et
ern amt i er
entſchiede de daß ein ein Hand ndler, er de W

uweiſen vermag, in den jeer n werden muß. Es liegt daher im
von ausgentereſſe del und Werbefreſoenden, alle

2 ineW 71 der ha sſteueramtevorlegen Ausr Se ne ſteuer e Stn ehe iſt ſtets ſchrift

um e am 14. Juli 1920 werden
Zum gelangen

e e m Mittwoch, den 14.Lina d die Inhaber der
6500,

6 d Sar jede Perſon eines Haushaltes werden

auftretendea e ne weniger
der chenden nenn en ntag, den z w.autemß

mr dis u We

r es in S Se Serhe

z e Sehr
t, muß die Abſi S m gelegt

egs
erkanf

nicht geeignet iſt und daher h der

dee n Bee ſchrſutech benſchilehen

der genannten r ureichenun v nur in ganz beſonders eiligen Fällen a
den Verke t r dort reue tige, ren S niem Jnlande au Dre abſicht a ben dies

mindeſtens einen on vor der bſichtigten de
reiſe beim Staatsſteueramt anzuzeigen und daeine ögenserßlärun W le J v
eiche Vorſchrift c derichtvermerksant i Aniandepäſſe, Fightpermer We Perſonal-

ausweiſe ſind im zuſt x igen zu ſtellen.
Aueland eptſe u rmerke können in den
meiſten Fällen nach agen, Jnlandspäffe und
Perſonalausweiſe u ſchon nach 3--4 Tagen

im Zimmer 96 der Polizeiverwaltung erteilt werden.
Auslandspäſſe koſten 25 Mk., Jnlandspäſſe 15 Mk.,R r Dauer ichtvermerkereiſe tve rer x 25 und rinſache S a

ühren. Geſuche u m äßigung der e nd ſchrift ich an vie olizei

Die Polizeiverwaltung.

Das Auftreten der Maul und u kann
u einer ſchweren Gefahr für die Blet derRirdekerngs za grit ſehen beſonders für die kleinen

Kinder r ranken, wer en, wenn nicht alle be-Sleden aimigenwirben, Am einer ſolchen

bei manchen

J Ablieferung aufgehoben, nichts iſt verkehrter wie dieſe

u begegnen. Es hat den Anſchein, als obandwirten die An beſt h durch
e die Pflicht zur

Gefähr 3

die Maul und K ehe wer
Anſicht, denn nie war die Itlirternng dringendernotwendig, als im Se u gen Augenblick, wo
das Auftreten der Seuche die an und für ſich ſchon
i se Milchliefezung noch weiter herabzumindern
droht. Wir werden daher dieſer Anſicht entſchieden

und überall dort, wo ſie in die Tatetzt wird, mit den ſchärfſten Mitteln dage. en
chreiten. m Gegenſatze hierzu können erAusnahmen von der Pflichtmilchlieferung zuge laſſen

angeordnet werden, wenn das Jntereſſe der
theit es erfordert. Dieſes iſt beſonders dann

der Fall, wenn in einem Bezirk in einzelnen Ställendie erſten Anzeichen der euche auftreten. Dieſe
Lieferanten ſind dann ſofort von der Milchlieferun
auszuſchließen. Erſt wenn dieſe Vorſichtsmaßrege
ohne Erfolg bleibt und die Seuche ſich trotzdem weiler
ausbreitet, müſſen alle r ie Milckwieder aufnehmen. Hierbei kommen dann die polizei
lichen Vorſchriften zur Anwendung.

Bitterfeld den 9. Juli 1920.
Der Kreisausſchuß des iſes Bitterfeld.

J. V.: Stammer, isdeputierter.
ISangernausen

Obſtverkauf.
Der diesfährige Anhang antraßen des Straßenmeiſterbezirk oßla ſoll nachd örtlich bezeichneten Loſen gen Sonnabend, den

uli 1920, vormittags S Uhr, im Kyffhäuſer
hotel zu Ro la, durch den Straßenmeiſter Hartmann

in Roßla ö t gegen Barzahlungverkauft werden edingungen im Termin.
Sangerhauſen, den 9. Juli 1920.

Der Kreisausſchuß des Kreiſes Sangerhauſen.

t an den Kreis

Kaſparek. *1023
leel und Zwetſchenanhang an den Bäumender e ueeg n des Bezirks Berga i onnab 5

li porte Uhräierwotg in la dur ganten Bern
Berga öffentlich meiſt verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.
Sangerhalſen, den V. Juli 1920.

Der Kreisausſchuß des Kreiſes Sangerhauſen.
Kaſparek. *1024

u
abend

Uhr
An
D.Operette v. Rudi Gfaller.

Vorverkauf 9 T.
Kallttheater

ch, den 14. Juli.S g 10 Uhr:
Dle Hfrikanerin.

Donnerstag: 2275
Hoheit tanzt Walzer.

ad Wittekind
Bet gatem Wetter

mittwoch, d. 14. 7.,0 s a den 8 Urri

Sommerfest
für Inhaber von

Dauerkarten.
Gaästekarten: 1,00 M.

IDor Zwel Kapellen W

Schloß Frellmkelde.
Restaurant, Gartenlokal,Obatweinausgoh an.
Jed Hüttwoch ad 7 V
und Conntag ad 40hr:

krel-Konzert.
Kelne erhöhten Prelve
für Speisen u. Getränke.
Empfehle mein bestreno-
viertes Lokal den werten
Partel- I. Gewerkschaftr-

Genossen nebst ihren Fami-
lien zum regen Besueh. S

Herm. Krüger. J
Reyt Coldene Spihe

Spitze 11/12. 1126
Mittwoch, den 14. Juli,

von abds. 75 Uhr an:

Gr. Prely-öluten.

Hurch Beſchluß der Ge-

n Zeue bie m
Aufl flöſung

in der Hauptverſammam 3. Juli 1920beſchloſ en

e läubiger werdenihre
nſprüche bei den nach-

genannten Liqui-
atoren geltend zu machen.
Halle, d. 13. Juli 1920.

Gewerkschaftham,

(in Liquidation).
Hermann Schlimme.

Guſtav Strehler.
Fritz Strauß.

Halle (S.). Harz 42-44.

Holzweissig
(VSPD).

Mittwoceh, den 14. Julli,
abends s Uhr,

bei Kiſtelmann:
Mitglieder-

Versammlung.
Vollzähliges Erscheinen

sämtlicher Genossen und
Genossinnen ist dringend
notwendig. 1025
Die Ortsverwaltung.

2108Repariere alle

Schreibmaschinen

Franz E. Schun
Hed wigstr. 3.

Telephon 2494.

Weiche Kragen!!
Prima St jfta.
kußerst 2262
11 billig
Dauerwäsche
S Vertrleb

D. Bern 21, un Siernstrabe.

Dauerhnaftekiviſiin l

prima Leder
und

allen Preislagen
H. Krasemann,
nur Schmeerstr. 19,

dFüegerRegattu Bühne
in nur gutem Tuch
offeriert preiswert s

IKullga, lann.
Junger Handwerker
ſucht zum 1. 8, od. früher
anſtändiges Jimmer,
ev. mit Koſt. Angeb., unt.
V. H. 679 an die Expe-
dition ds. Bl. 2266
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Nr. 161. 31. Jahrgang.
Beilage zum Volk

Stadtverordnetenverſammlung.
Sitzung vom 12. Juli.

Die Hitze hat die löbliche Verſammlung nicht gehindert, ſich
geſtern mit jener behaglichen Breite, die beſonders ein vielgeplagter
Journaliſt an den Stadtvätern zu ſchätzen weiß, über älle mög-
lichen Dinge zu unterhalten und ſich gegenſeitig zu belehren.
Nächſtens wird es noch ſchöner, denn hurra der Etat iſt end-
lich dal Der Vorſteher begrüßte ihn allerdings nicht ſehr be
geiſtert, ſondern eher mit der Miene eines Mannes, der in einen
ſauren Apfel beißt, denn der Etat hat es in ſich. Wir werden in
den nächſten Tagen noch näher auf ſeinen Aufbau und ſeine Poſi-
tionen eingehen.

Die meiſten Vorlagen der Sitzung waren durchaus nicht welt-
erſchütternder Natur, aber es kam doch zu einigen ausgedehnten
Debatten. Daß Gas und Waſſer wieder teurer werden, nahm man
mit der Ergebenheit hin, die im Jahre 1920 einem deutſchen Stadt-
verordneten in ſolchen Dingen ziemt. Lebhafter wurde es ſchon
bei dem Antrag, das Plakatweſen in ſtädtiſche Regie zu übernehmen,
der auch ſchließlich angenommen wurde, obwohl die rechte Seite
einſchließlich der Demokraten Einwendungen machte. Die Rechts
ſozialiſten waren übrigens ganz revolutionär geworden; Herr
Gerig ſprach von einem Bollwerk, das erſtürmt ſei. Beſcheidenheit
iſt eine Zier. Hoffentlich ſtürmen die Rechtsſozialiſten auch weitere
Bollwerke des Kapitalismus, die von etwas mehr Bedeutung für
die Arbeiterklaſſe ſind.

Einen breiten Raum nahmen Pachtfragen in den geſtrigen Ver-
d dlungen ein. Die Unhaltbarkeit mancher Pachtverträge kam
an einem kraſſen Beiſpiel wieder ſo recht zur Geltung. Die Stadt
muß den Herrſchaften, die ſich in den letzten Jahren buchſtäblich
gemäſtet haben, noch Ausbeſſerungen, die nötig ſind, bezahlen, weil
das formale Recht ſie dazu zwingt. Es wird Zeit, daß hier auf-
geräumt wird. Wes Geiſtes Kind die Pächter ſind, das zeigten die
Ausführungen eines unſerer Genoſſen über Gut Gimritzl! Auch
bei der Behandlung der Frage des Obſtwuchers, bei der unſere Ge-
noſſen Kürbs und Gelhaar eindrucksvolle Reden hielten, zeigte
ſich wieder die Notwendigkeit der eigenen Bewirtſchaftung.

Die intereſſanteſte Debatte entwickelte ſich unſtreitig nach dem
Bericht des Sozialiſierungsausſchuſſes über den famoſen Antrag
der Reaktionäre, den Arbeitern und Angeſtellten der Straßenbahn
das Unternehmen zu übergeben. Dem Herrſchaften, die ſich dieſen
ſehr geiſtloſen Scherz geleiſtet haben, wurde von unſeren Genoſſen
deutlich geſagt, daß ihre Abſicht durchſchaut iſt. Genoſſe Bo
witz ky machte grundſätzliche Ausführungen über den Unterſchied
zwiſchen Sozialismus und Syndikalismus, die mit großem
Intereſſe vom Hauſe angehört wurden. Er wies nach, daß der
Antrag der Rechten tatſächlich anarcho-ſyndikaliſtiſch ſei, ſo daß
man an dieſem Beiſpiel den antiſozialiſtiſchen Geiſt all dieſer ver-
wirrten Gedankengänge, wie ſie z. B. von der Kommuniſtiſchen
Arbetter-Partei vertreten werden, nachprüfen kann. Ganz rechts
berührt ſich mit den Anarchiſten, denn beide haſſen die ſozialiſtiſche
Planwirtſchaft und Zentraltjation. Es muß übrigens
werden, daß der Zentrumsmann Splett dieſe Tendenzen des re-
aktionären Antrags ganz klar erkannte.

Wenn nur etwas weniger geredet würdel
7

Sitzungsbericht.
Der Vorſteher Hennig eröffnet die Sitzung mit der Verleſung

einiger Eingänge. Zunächſt wird mitgteilt, daß
der Etat endlich der Verſammlung zugegangen

iſt und daß die Beratung bevorſteht. Die hieſige Ortsgruppe des
Bundes der Bodenreformer legt bereits gegen gewiſſe Beſtimmungen
des Etats Verwahrung ein. Die Elternbeiräte der Torſchule
wünſchen die Errichtung eines Hinderſpielplatzes im Süden. Das
Geſuch wird zurückgeſtellt, da der Magiſtrat eine Vorlage einbringen
wird. Der ſtädtiſche Angeſtelltenausſchuß weiſt in einer Eingabe
auf die Notlage der Angeſtellten hin und fordert eine Vorſchuß-
ahlung von 1000 Mk. für jeden einzelnen. Da die Gehaltsreform
r wird die Eingabe für erledigt erklärt. Der Verband

der weiblichen Angeſtellten beantragt Ausdehnung der Fortbil-
dungsſchulpflicht auf die jüngeren weiblichen Angeſtellten. Die
Deutſche Volkspartei erhebt Proteſt gegen die Annahme des Rück-
trittsgeſuches von Dr. Rive. Der Deutſche Eiſenbahnerverband
fordert beſſere Belieferung der Stadt mit Kartoffeln und Obſt.

An Stelle der aus geſchiedenen Stadtvv. Frau Binner und Frau
Schmidt (USP.) treten die Genoſſen Hennicke und Rick-
wardt in die Verſammlung ein.

Erhöhung der Gas- und Waſſerpreiſe.
Der Gaspreis wird, durch die harte Notwendigkeit bedingt, auf

1,50 Mk., der Waſſerpreis auf 90 Pf. für den Kubikmeter erhöht.
Stadtv. Finge rlieft eine Reſolution der Deutſchen Volks-
partei, in der die jetzigen hohen Gebühren als indirekte Steuern be-
eichnet werden und angeregt wird, die Preiſe zu ſtaffeln. Dieſe
Erklärung wird mit den Stimmen der USP. und der Rechts

parteien angenormrnen, während die Demokraten ſitzen bleiben.
Kleine Vorlagen.

ur Herrichtung des Hauſes Magdeburger Straße 39 zu 11 Klein-
wohnungen werden 50 000 Mk. bewilligt. Stadtv. Weber (USWP.)
weiſt darauf hin, daß jetzt durch die bevorſtehende Verringerung des
Heeres Kaſernen frei würden, die man für Wohnzwecke gut ge-
brauchen könne. Für die Wiederherſtellung von drei Gasbehäl-
tern, die während der Märzunruhen beſchädigt wurden, werden
220 000 Mk. aus Kämmereimitteln als Vorſchuß betvilligt. Ob der
Betrag auf Grund des Tumultſchadengeſetzes wiedererſtattet wird,
ſcheint nicht unbedingt ſicher. Das Marktſtandgeld wird
erhöht, ſo daß künftighin etwa das Vierfache des bisherigen Be-
trages entrichtet werden muß. Der Verkauf einer Parzelle in der
Reilſtraße wird genehmigt, ebenſo die Vermietung eines Ladens zu
neuem Mietzins.

Das Anſchlagweſen in eigener Regie.
Der Vertrag mit dem Buchdruckereibeſitzer Schwar z wegen

erwähnt

r m

der ſtädtiſchen Bevölkerung zur Verfügung ſtellen.

Verpachtung des Anſchlagweſens läuft mit dem 30. September 1920
ab. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, das Anſchlagweſen nicht wieder
zu verpachten, ſondern in eigene Verwaltung zu nehmen. Es iſt be
abſichtigt, den Jntereſſenten das Drucken der Plakate nach be-
ſtimmten, vom Magiſtrat vorzuſchreibenden Größenverhältniſſen zu
überlaſſen. Dieſe Plakate wären dann gegen eine beſtimmte Ge-
bühr von ſtädtiſchen Angeſtellten anzukleben.

Stadtv. (Soz.) drückt ſeine Befriedigung darüber aus
daß „wieder ein Bollwerk erſtürmt“ ſei und die eigene Regie ſich
ausbreite. (Heiterkeit.) Er beantrage, eine kaufmänniſche Ab-
teilung beim Magiſtrat einzurichten. Stadtv. Minner (Dem.)
ſteht der Vorlage nicht ebenſo ſympathiſch gegenüber. Die Ueber
nahme in eigene Regie fei kein Vorteil. Man könne hier wirklich
von keinem Bollwerk der Kommunaliſierung ſprechen. Auch
Stadtv. Herzfe l d (Dem.) wendet ſich gegen die Vorlage und
ſchlägt noch einmalige Ausſchußberatung vor.

Mehrere Redner der USP. wenden ſich gegen die Ausführungen
der Demokraten. Stadtv. Oſterburg
nicht darum, heute im Prinzip zu entſcheiden, ob das Plakatweſen
verſtadtlicht würde, denn das ſei längſt beſchloſſen. Man müſſe ſich
daran gewöhnen,

Nach einer Begründung des Antrages durch Stadtv.
mocht Stadtv. Kürbs intereſſante Angaben über die Gründe der

r 53erklärt, es handele ſich

mit der Vexpachterei aufzuhören. Stadtv.

Günther betont, daß nicht nur die Druckerei von Schwargz, ſon
dern mehrere andere Druckereien für Plakatdruck eingerichtet ſeien.

Der Antrag Hergzfeld wird gegen die Stimmen der Bürgerlichen
abgelehnt und die Magiſtratsvorlage genehmigt. Der Antrag
Gerig wird angenommen.

Pächter-Anmaßung.
Für die Erneuerung der Waſſerleitung auf dem Stadtgut Böll

berger Weg und die Herſtellung eines Waſſerleitungsanſchluſſes
nach dem Garten des Stadtgutes werden 34 000 bzw. 13 000 Mk. gefordert. Stadtv. John nes wendet ſich dagegen, daß der
ter bei ſeinen großen Einnahmen nicht ſelber die Koſten der Lei-
tungsherſtellung bezahlt. Vom Magiſtrat wird erklärt, daß nach
dem Vertrag das Recht auf Seite des Pächters liege. Stadtv.
Hildebrandt meint, man ſolle dann eben die Pachtverträge
ändern, damit auch der Rechtsſtandpunkt der Stadt gewahrt bleibt.
Wir legen bares Geld bei dieſen Verpachtungen drauf, ein ganz un-
haltbarer Zuſtand, gegen den nichts unternommen wird. Man ſolle
den Antrag an den Ausſchuß zurückverweiſen, damit dieſe Dinge
nachgeprüft werden. Die Pächter ſollen wenigſtens ihre Produkte

Die Stadt ſolle
mit den Pächtern wegen Aufhebung der Pachtverträge in Verhand
lungen treten.

Stadtv. Herzfeld fordert Hildebrandt auf, ſeine Rede im
Hausbeſitzerverein zu wiederholen. Er würde brauſenden Beifall
bekommen. (Große Heiterkeit.) Stadtrat Fiſcher vertröſtet
auf eine Verordnung über Pachteinigungsämter, die bevorſtehe.
Stadtv. Oſterburg wendet ſich ebenfalls gegen die Verpach
tungen. Die vier ſtädtiſchen Pächter ſeien ſicher Millionäre ge
worden. Unter den folgenden Rednern teilt Stadtv. Weber mit,
daß auf Gimritz vorjähriger Roggen gedroſchen wird, den man
offenbar ſo lange aufgehoben hat, um ihn jetzt als diesjährigen auf
den Markt zu bringen und die Frühdruſchprämie einzuſtecken.

Die Vorlage wird angenommen. Der Antrag des Stadtv.
Hildebrandt auf Aufhebung der Pachtverträge iſt erledigt, da
r in der vorigen Sitzung ein ſolcher Antrag angenommen
wurde.

Die Stadtvv. Ho ö und Genoſſen beantragen, nach Oſt und Weſt
preußen Glückwunſch- Telegramme anläßlich des deutſchen Abſtim-
mungsergebniſſes zu ſchicken. Es wird ſo beſchloſſen.

10 000 Mk. als Beitrag zu den Koſten des Betriebes der Wald-
erholungeſtätte werden bewilligt. Eine Vorlage über Verwen-
dung der Warenhausſteuer wird ebenfalls angenommen. 72 000
Mark werden für Feuerwehrmaterialien nachbewilligt. Ein Ge
ſuch des Stadttheater-Orcheſters um Auszahlung des den ſtädtiſchen
Beamten und Angeſtellten bewilligten Gehaltsvorſchüſſes wird dem
Rechts und Verfaſſungsausſchuß überwieſen.

Stadtv. Splett berichtet über die Verhandlungen des Soziali
ſierungsausſchuſſes in der Sache der

Selbſtbewirtſchaftung der Straßenbahn,
die von den Rechtsparteien beantragt war. Der Ausſchuß ver
neint einſtimmig die Möglichkeit der Selbſtbewirtſchaftung. Erbeantragt aber, daß in jedes Kuratorium eines ſtädtiſchen Werkes

und in jeder Deputation zwei Betriebsratsmitglieder mit Stimm-
recht aufgenommen werden. Auf Antrag der Hälfte der Depu-
tations mitglieder ſoll der ganze Betriebsrat beratende Stimme
haben.

Stadtv. Albrecht (USP.) kennzeichnet die Tendenzen des An
trages der Rechtsparteien, der nur geſtellt war, um den Sozialis-
mus zu diskreditieren. Stadtrat Tepelmann warnt or,
den Ausſchußantrag wegen der Beteiligung der Betriebsräte anzu
nehmen. Wer ſolle denn die Betriebsräte wählen? (Gr. Heiter
keit.) Man ſolle den Antrag dem Rechts und Verfaſſungsaus-
ſchuß überweiſen.

Stadtv. Splett betont, daß ja die Straßenbahn tatſächlich
ſozialiſiert ſei. Die Uebertragung eines Betriebes an die Arbeiter
des Betriebes ſelbſt ſei auch keine Sozialiſierung, n das
Gegenteil. (Sehr richtigl bei der USP.) Der Antrag auf
Heranziehung der Betriebsräte ſei von einem Deutſchnationalen
ausgegangen. Stadtv. Bowitzky meint, daß mit den anarcho-
ſyndikaliſtiſchen Jdeen gerade bei der rechten Seite des Hauſes
geſpielt worden ſei. Man habe ſich aber gründlich blamiert, gerade
vor den Arbeitern. Die Bedenken des Stadtrates Tepelmann
zeigen das Mißbehagen leitender Perſonen gegen das Mitbeſtim-
mungsrecht der Beſchäftigten. (Sehr richtigl) Stadtv.
Plönnigs (Dem.) erklärt, ſie ſtänden den Ausſchußanträgen
zwar auch ſympathiſch gegenüber, aber man ſolle ſie doch erſt dem
Ausſchuß überweiſen. Nach weiterer Debatte wird beſchloſſen,
nach den Anträgen des Sozialiſierungsausſchuſſes zu verfahren.

Ein Antrag des Stadtv. Dürrfeld, für die ſtädtiſche Straßen-
bahn Tagesfahrkarten auszugeben, mit der Berechtigung,
die Straßenbahn auf allen Linien einen vollen Tag zu benutzen,
wird nach kurzer Debatte abgelehnt.

Eine Eingabe des mittelſtändiſchen Schutzverbandes für Hand-
werk, Gewerbe und Handel gegen Sozialiſierung und Kommunali-
ſierung mittelſtändiſcher Erwerbszweige, wird durch Uebergang
zur Tagesordnung erledigt, nachdem Herr Minner ſeine übliche
Lanze gegen die „wilde Sogialiſierung“ gebrochen hatte. Stadtv.
Wünſche (USP.) wies an der Frage des Blumenverkaufes durch
die Stadtgärtnerei nach, wie unhaltbar die Argumente des Herrn
Minner ſind.

Wo bleibt die Reichsware?
Die Demokraten ſtellen folgende Anfrage an den Magiſtrat:

Weshalb wird der Halliſchen Bevölkerung ſo außerordentlich
ſelten Reichsware angeboten? Jn anderen Städten ſoll dies
häufiger vorkommen, ſo daß dort die Bevölkerung die Möglichkeit
hat, verhältnismäßig billig allerlei Textilwaren einzukaufen.

Die Anfrage wurde nach einer kurzen Begründung durch
Stadtv. Minner von Stadtrat Finger beantwortet. Es
ſtänden keine größeren Beſtände aus Heeresgut mehr zur Ver-
fügung. Andere Städte haben allerdings mehr verkauft, aber ſie
haben andere Ware als Reichsware bezeichnet und dadurch z. T.
ſchwere Verluſte erlitten. Das aus der alten Reichsware her
geſtellte Zeug ſei auch nicht ſehr haltbar.

Stadtv. Bowitzky teilt mit, daß vor mehreren Monaten ein
mal Reichsware für die Kriegsbeſchädigten ausgegeben werden
ſollte. Die Ware wurde beſtellt und mußte vorher bezahlt werden,
aber ſie iſt bis heute noch nicht gekommen. (Hört! hört!) Bisher
haben alſo die Leute ihr Geld vergebens hingegeben. Stadtv.
Ritter wendet ſich gegen die Zwangsbewirtſchaftung der Textil-
waren. Stadtrat Finger beantwortet die Beſchwerde Bo-
witzkys mit dem Hinweis, daß die agerrd an dem angeföhrten
Vorfall an Berliner Stellen liegen müſſe.

Der Obſt- und Gemüſewucher.
Ein Dringlichkeitsantrag der Demokraten verlangt Lieferungs-

verträge für Obſt und Gemüſe zwiſchen Stadt und Erzeugern.
itter

Obſtteuerung. Jm Mansfelder Gebirgskreis haben manche Guts
vächter allein aus der Weiterverpachtung des Obſtes mehr ver
dient, als der ganze Pachtpreis ihres Gutes beträgt. Die kommende
Hartobſternte wird uns noch ſchöne Ueberraſ, en bieten. Au
die Oebſter verdienen ein unglaubliches Geld. Aus dem Etat i
zu erſehen, daß die Stadt den Obſtanhang in der Umgebunganz billig verpachtet hat. Ob wir nun auch billiges Obſt erkauten?

Die Pächter der Stadt müſſen gezwungen werden, mehr Gemüſe
r die ſtädtiſche Bevölkerung anzubauen. Die Erzeuger ſtehen

zum großen Teil ſelbſt auf dem Standpunkt, unter Ausſchaltung
des Zwiſchenhandels mit den Städten Lieferungsverträge abzu
ſchließen

sblatt. Halle (Saale), 13. Juli 1920.
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Stadtv. Balke erklärt, daß die Stadt ſelbſt Obſßplantager
pahhter müſſe. Stadtv. Keil meint im Gegenteil, man dürfe die
e Exiſtenzen, „die ſich ſeit Jahren bewährt haben“, nicht
usſchalten. Stadtv. Gelhaar macht ebenfalls längere Aus

führungen, in denen er die Kartoffelbewirtſchaftung ſtreifte un
die Gefahr, die die halbe Aufhebung der Zwangswirſſchäft für dieStädte bedeutet, erläutert. Wenn der Kommunalverband Liefe
rungsverträge ſchließt, ſo gewährleiſtet das doch
wie Zwangswirtkſchaft, die eben notwendig iſt.

Der Antrag der Demokraten wird ſchließlich angenommen, wo
mit die öffentliche Sitzung ſchließt.

Jn der m Sitzung wurde der Ankaufeines Grundſtückes (Hotels) zu Wohnzwecken abgelehnt,
trotzdem der Magiſtrat und die Ausſchüſſe den Ankauf empfahlen
da die Stadt bei der Beſchaffung von Wohnungen in einer furcht-
baren Zwangslage ſei. Die Mehrheit machte aber geltend, daß
dieſe ſchreckliche Notlage nicht von der Grundſtücksſpekulation aus
genutzt werden dürfe, um ungeheure Gewinne einzuſtreichen. Jm vorliegenden Falle ſollte der Verkaufspreis über
80 000 Mk. mehr betragen als vor ganz kurzer Zeit gezahlt wor
den ſind. Für ſolche Spekulationsgewinne aus ſtädtiſchen Mitteln
konnte die Mehrheit der Stadtverordneten keine Verantwortung
übernehmen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 13. Juli 1920.

Der Haß gegen die Rätebewegung.
Die Saure-Gurken-Zeit naht! Das erkannte man beſonders

klar an einem Berichte, den die Volksſtimme über den angeblichen
„Zuſammenbruch“ der wirtſchaftlichen Räteorganiſation anläßlich
einer Sitzung der Betriebsräte im Volkspark brachte. Die Phan
taſie des rechts ſozialiſtiſchen eBrichterſtatters, offenbar des Herr
„Redakteurs“ Heſſe aus Blankenburg, der in unſerem Bezir!
herumgeiſtert, ſich überall aufdrängt und ſich überall Blamage
holt, iſt eine geradezu blühende. Wer den wütenden Haß der
Sozialpatrioten gegen die revolutionäre Rätebewegung kennt
ein Haß, zu deſſen Diener ſich leider auch manche Leute gemacht
haben, die angeblich revolutionäre Sozialiſten ſind der wei
zu welchem Zwecke ſolche ſchäbigen Verleumdungen und Unter
ſtellungen von der Volksſtimme gemacht werden. Es ſei feſtgeſtellt
daß die Konferenz zu rein geſchäftlicher Regelung einberufen war
und daß die Streikfrage, die angeblich die Hauptrolle geſpiel:
haben ſoll, vor Eintritt in die eigentliche Tagesordnung erledig
wurde. Mit Ausnahme der bereits ſtreikenden Reviere äußerten
ſich alle Vertreter gegen die Aufnahme eines Generalſtreiks. Be
ſonders ſei hervorgehoben, daß ſich der Vorſitzende der Räteorgani
ſation, Genoſſe Dörr, ſchon in der Verſammlung der Halliſchen
Vertrauensleute am Dienstag, desgleichen bei jeder Gelegenheit
imGei ſeltal, in Halle und auch in dieſer Konferenz auf Grund
von Berichten aus dem Reiche ſich unbedingt gegen den Streik in
dieſem Augenblick ausſprach. Der ſozialpatriotiſche Lügenbericht
verſucht durch raffinierte Fälſchungen der Reden, die gehalten
wurden, eine andere Anſicht hervorzurufen. Uebrigens ift von

eder eine ge

allen Vertretern, die an der Konferenz teilnahmen, die Notwendige
keit des Zuſammenarbeitens mit Parteien und Gewerkſchaften
hervorgehoben worden, wobei man leider feſtſtellen mußte, daß ſich
die einzelnen Gewerkſchaften gar nicht an die gemeinſamen Be
ſchlüſſe vom 12. und 13. Juni im Volkspark halten; man braucht
ja nur wieder an Herrn Heſſe zu erinnern, der ſich am 13. Juni
für die ſelbſtändige WRO. erklärte, und der ſich jetzt in ſeinem
Rundſchreiben bemüht, die Bewegung zu ſabotieren. Genau ſo
iſt es mit anderen Perſonen, bei denen es nur viel trauriger wirkt,
weil ſie bisher keine offenen Sozialpatrioten waren.

Die Hoffnung, daß die Arbeiter der Räteorganiſation den Rücken
kehren, ſo daß dieſe bald zuſammenbrechen muß, wird trotz alle-
dem zu Waſſer werden. Die Arbeiter in den Betrieben ſelbſt
ſollen bald durch eine Urabſtimmung bekunden, ob ſie eine ſelb
ſtändige Räteorganiſation wollen, oder ob ſie die Richtlinien des
ſozialpatriotiſchen Gewerkſchaftsbundes anerkennen. Ueber dieſe
Urabſtimmung wird demnächſt näheres geſagt werden.

Eine falſche Rechnung.
In der bürgerlichen Preſſe erſchien am Sonnabend nachſtehende,

aus Händlerkreiſen inſpirierte Notiz:
Nachdem die letzte Veröffentlichung der Preisprüfungsſtelle im

Einverſtändnis mit der Polizeiverwaltung, hieſiger Obſt-Groß-
und Kleinhändler und Mitglieder des ehemaligen Arbeiterrates
offenbar in Verbraucherkreiſen nicht die volle Würdigung gefun-
den und wiederum zur Bekrittelung der Kirſchenpreiſe geführt
hat, möchten die hieſigen Obſthändler zur Klarſtellung der Klein-
handelspreiſe folgendes bekanntgeben:

augenblicklicher Erzeugerpreis 1,20--1,40 Mk.e ür den Großhandel 20 0,25 r
uſchlag für den Kleinhandel 25 0,40

1,85--2,05 Mk.
Unter dieſen Preiſen, die ſehr ſcharf berechnet und als Mindeſt-

preiſe gelten müſſen, kann es niemandem möglich ſein, ohne
Schaden zu verkaufen und es geht daraus hervor, daß der Preis
von 1 Mk. per Pfund im Kleinhandel ein willkürlich feſtgeſetzter
iſt. Sollte darauf beſtanden werden, daß unter den eben ge-
nannten Preiſen verkauft werden ſoll, ſo wird ein Abwandern des
Obſtes, wie ſchon die Preisprüfungsſtelle erwähnt hat, die unaus-
bleibliche Folge ſein, da dieſe Mindeſtpreiſe bei keiner anderen
Stadt ſich finden laſſen werden.

Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß bei der angezogenen Be
ſprechung, an welcher die Preisprüfungsſtelle, die Polizei, Groß-
und Kleinhändler und Arbeiterrat beteiligt war, eine zwar unver-
bindliche Ausſprache ſtattgefunden hat, wobei aber eine derartige
Kalkulation, wie die oben aufgeſtellte, micht gemacht wurde. Erſtens
ſtimmt der „Erzeugerpreis“ (den es doch bei Kirſchen bekanntlich
nicht gibt, es müßte ſchon Pächterpreis heißen), von 1,20 bis 1,40 Mk.
nicht, denn es wurde in dieſer Sitzung feſtgeſtellt, daß auch Kirſchen
unter dieſen Preis, und zwar auch nicht die ſchlechteften, für Groß-
händler für 85 Pf. das Pfund zu haben war. Zweitens war auch
von einem Großhandelsgewinn von 20 Prozent keine Rede, ſondern
von höchſtens 10 Prozent nebſt 56 Mk. Fracht pro Zentner. Dem
Großhandel kann doch nicht ein Gewinn von 20 Prozent zuſtehen,
das wäre ausgeſprochener Wucher. Demgegenüber käme der Klein
handel mit ſeinen ihm zugeſtandenen 25 Prozent viel zu ſchlecht
weg, denn oft genug kann er dieſe nicht in Rechnung ſtellen und muß
mit weniger zufrieden ſein. Bei einer ſolchen, angeblich aus Händ-
lerkreiſen aufgeftellten, willkürlichen Kalkulation könnten natürlich
die Preiſe auf alle Lebens und Bedarfsartikel hochgeſchraubt wer-
den und an einen Abbau der Pretſe wäre nicht zu denken. Wenn die
Herren Engroshändler glauben, daß ſie einkaufen können, wie ſie
wollen, und noch zu den angeblichen Einkanfspreifen 20 Prozent
daraufſchlagen zu können, dann iſt es ſchon beſſer, das konſumie-
rende Publikum verzichtet auf den Genuß der Kirſchen. Dann
ſchrumpft der Gewinn auch bei diefen Herren ganz allein ein, die
anſcheinend glauben, daß es beſſer ſei, wenn wilde Kommiſſionen

ſelbſt machen, wie das am Sonnabend vor acht Tagen der
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Oeffentliche Mittel zur Ausbilbung von
Hausangeſtellten

Der Zentralverband der Hausangeſtellten ſchreibt uns:
In einem Rundſchreiben an die Regierungen der Länder weiſt

der Reichsarbeitsminiſter auf die Notwendigkeit hin, die weib
lichen Erwerbsloſen r rbeiten zuzuführen
und ihre n u zu fördern; ſoweit es nötig iſt, können
die Koſten für die Berufsvorbereitung aus Mitteln der Erwerbs
loſenfürſorge beſtritterr werden.

Hier ſollen alſo Mittel von der Allgemeinheit dazu verwandt
werden, um weibliche Arbeitsloſe als Hausangeſtellte auszubilden.
Unwillkürlich drängt ſich uns als organifierte Hausangeſtellte die
es auf: Sind dem Herrn Reichsarbeitsminiſter die Lohn- und

beitsverhältniſſe der Hausangeſtellten bekannt? Wenn ja, dann
müßte er wiſſen, daß es Hausangeſtellte gung äbe, wenn wie in
anderen Berufen die wegt egelt und die Löhne zeitent

wären. Darum wäre ein entſchiedenes Eingreifen
es Herrn Miniſters nach dieſer Richtung am Platze geweſen, und

wenn er nicht durch Geſetz ſolche Regelung ſchaffen wollte, ſo ſollte
e ſich wenigſtens darum bekümmern, daß die r erſt ein
mal durch Tarifverträge annehmbare Verhältniſſe zu ſchaffen haben,
damit nicht, wie jetzt, die Hausangeſtellten gezwungen werden,
dieſem Dorado zu entfliehen.Unſere e rbeiterſchaft bitten wir dringend, ihre weib
zehen Arbeitsloſen von dieſen Verhältniſſen in Kenntnis zu ſetzen.
Kir wollen uns nicht mitſchuldig machen, wenn die weiblichen Ar
beitsloſen im Hausangeſtelltenberuf Enttäuſchungen erleben.

Das Kinderfeſt des Sozialdemokratiſchen Vereins, das alljähr
h im Volkspark abgehalten wird, erfreut ſich ſeit jeher der größten

liebtheit. Jn dieſem Jahr verſpricht das Feſt, das morgen, Mitt-
woch nachmittag, im Volkspark ſtattfindet, ganz beſonders genuß-
reiche Stunden für unſere Jugend. Während noch im vergangenen
Jahre keine Ueberraſchungen ausgegeben werden konnten, iſt dies
mal wieder für alles geſorgt, was ein Kinderherz erfreuen kann.
Benzug, W Vogelſchießen und r gebenGewähr dafür, daß das eſt einen guten Verlauf nehmen wird.
Hoffentlich iſt der Himmel gnädig. ie Eintrittspreiſe ſind ſehr
mäßig: für Kinder 20 Pf., für Erwachſene 50 Pf.

Klimbim in der Univerſität. Dem Proletarier muß es doch
endlich eingehen, wie notwendig für den Fortbeſtand desStaates der Steuerabzug iſt. Klarer kann man's ihm kaum noch

machen. Man ordnete in den letzten F777 verſchärfte Patrouillen-
J vagkeit an und die Soldateska tat alles Menſchenmögliche, um
e r zu beweiſen. Jetzt veranſtaltet die Univerſität zum Ueberfluß auch noch eine Feier des Stiftungsfeſtes,
rerbunden mit Rektoratswechſel. Ja, was ſoll man denn jetzt noch
zun, um dem Arbeiter zu beweiſen, wie und vor allen Dingen
wozu man ſeine Groſchen benötigt? Alſo, die Herren Studenten
henen geſtern Feiertag. Zur Abwechſlung einmal ein unfrei-
weliger blauer Montag. Die Korporationen ſuchten in ihrer
wittelalterlichen Rüftkammer nach der geeigneten Drapierung und
verliehen ſo dem das nötige „bunte“ Gepräge. Jn der
Aula der Univerſität hatte man aus Vorſicht die Büſte Wilhelms II.

Nichtsdeſtoweniger konnte Wil-durch die des Thomaſius erſetzt.
zelm II. der Feier in Geſtalt eines mannesgroßen DOelgemäldes
eiwohnen. Ueber die Tatſache, daß kein einziger Offizier in
Uniform erſchienen war, wird er traurig den Kopf geſchüttelt
haben. Genau konnte man es nicht feſtſtellen. Vielleicht hat er
ſich auch überlegt: Na ja, bei „nur“ 200 000 Mann wo ſoll's
heriommen?! Der Verlauf der Feſtlichkeit war typiſch für deut
e „Hochſchul“geiſt. Zwei Stunden lang wurden „Reden“ ge-kren, d. h. richtiger geſagt. abgeleſen. r neue Rektor, Prof.
Pr. phil. Menzer, ſprach viel von der philoſophiſchen Seele,
vvn der Jnnerlichkeit des Glücksempfindens, von der Relativität
aber Denkmaßfſtäbe. Derweil fielen eine Reihe offenbar unter
u Studenten in Ohnmacht. Aber was kümmert den

loſophen die Wirklichkeit. Es wurde weiter von Materialis-
xats und Jdealismus, Monismus und Dualismus geredet. Wievtl
well die Broſchüre der Rektoratsrede bei den jetzigen teuren
n koſten wird? Und ob ſie gekauft werden wird?den Zuhörern iſt keiner bei der Verteſung warm geworden.
Man hatte den Eindruck, als ſpreche der Redner zu ſich und nicht
zu den anderen. Viele der Anwefenden zogen daraus die Kon
freuen und verließen mit mehr oder weniger Getäuſch vorzeitig
das Lokal. Aber auch derjenige, der bis zum Schluß ausgehalten
F. nahm den Eindruck mit nach Hauſe: Es bleibt dabei die„Hochſchule“ iſt nicht gewillt, die ungeheure Kluft zwiſchen ſich und

dem Volke zu überbrücken; ſie reitet weiter ihr eigenes Stecken

wäerd, die ſoziale Frage exiſtiert für ſie nicht.
Warnung vor anarchiſtiſchem Schwindel! Geſtern wurden in

der ganzen Stadt m x verbreitet, die ein grobes Täuſchungs
wanöver darſtellen. wird zu einer Verſammlung eingeladen,
in der über die Steuerabzüge und die revolutionäre Kampfnot-
xendigkeit geſprochen werden ſoll. Die ganze Aufmachung des

der keine Partei als Einberuferin der Verſammlung er-
n läßt, iſt darauf angelegt, den Eindruck zu erwecken, als ob

es ſich um eine Aktion der Partei des revolutionären Proletariats,
alſo der USP. handle. Wir weiſen daher ausdrücklich darauf hin,
zaß dieſe Verſammlung von der Kommuniſtiſchen Arbeiterpartei
nverufen iſt, jenem mikroſkopiſch kleinen anarcho-ſyndikaliſti

Häuflein der m das ſich vor einiger Zeit von der
r Da dieſe Herrſchaften wiſſen, daß nicht

viele Arbeiter ihre Verſammlungen beſuchen werden, bemühen ſie
K. den Kredit, den die USP. bei den Maſſen hat, heimtückiſch zu
wißvrauchen. Hoffentlich kriecht kein Arbeiter auf dieſen Leim!
Pas zum Steuerab ug zu ſagen war, iſt vor kurzem in einer Maſſen
verſammlung im Volkspark i erledigt worden und wir
vrguchen dazu nicht die Wirrköpfe der KAPD.

Die Notwendigkeit eines Kinderſpielplatzes im Süden betont
eine Eingabe des Elternbeirates der Glauchaſchule an die Stadt
verordnetenverſammlung, die, wie wir an anderer Stelle mitteilen,
dem Magiſtrat überwieſen wurde. Die Begründung dieſes Gefuches,
d die zrößgte Unterſtützung aller Bevölkerungskreiſe verdient, iſt
wtereſſant. Kürzlich gingen mehrere Klaſſen der Torſchule (Mädchen)
der miniſteriellen Verfügung gemäß mit zwei Lehrerinnen auf den
Candanger zum Turnen, Spielen uſw. Sie wurden dort von halb-
wäüchſigen Burſchen ſtark beläſtigt, beſpien und ſogar tätlich angegriffen.
Auch die Lehrerinnen wurden dabei nicht geſchont. Die Oberkleider
der Turnerinnen mußten in Ermangelung einer Halle offen auf der
Erde liegen. Auch dieſe ſind von den Lümmels beſpien worden. Die
Lehrerinnen weigern ſich deshalb begreiflicherweiſe, unter ſolchen Um

den Sandanger weiter zu C Die Peißnitz liegt für
Halle-Süd ſchon reichlich weit. Es befinden ſich im Süden genug
Plätze, die für ſolche Zwecke eingerichtet werden könnten. Angeregt
wurde, den Spielplatz am Böllberger Weg zu beſtimmten Zeiten für
de Schäler freizuhalten. Weiter kämen die Pulverweiden in Betracht,
da hier bei größer Hitze ſchattenſpendende Bäume vorhanden ſind.

Als dritter Vorſchlag wurde angeregt, die Ratswieſe dafür einzurichten.
enn eine leichte Holzbrücke über die Wilde Saale gebaut würde,
nnte der Platz bequem erreicht werden. Zudem iſt der Graswuchs

er nicht beſonders üppig, ſo daß kein großer wirtſchaftlicher Verluſt
ſtehen würde. Wenn dann noch eine Holzbaracke für Kleider,

e uſw. hingeſtellt würde, dann könnte der Verfügung des
Dimſteriums, die körperliche Erziehung betreffend, auch in den

iſchen Schulen des Südens leichter nachgekommen werden.
Neuregelung der Bezüge der Lazarettinſaſſen. Wie vom Reichs

arbentsminiſterinm mitgeteilt wird, find die T der Lazarett
mſafſen mit Wird ng vom 1. April 1920 an erhöht worden. Sie

ilbehandlung, freier r und freier
e nach der sklaſſe des

Mt. und 5,40 Mk. bewegt. Während des
ihnen das Lazarett die Krankenkleidung

lich. Lazarettinſaſſen, die ſeit dem 1. April 1919 einen
u noch nicht erhalten haben, erhalten vom Lagarettjebald e einen Zivilanzug geliefert. Bei

ans der Anftaltep zur Förderung der

r h v e et et ſten rer er en 1 erm Viele ver en Kriegewohlfehrtspflege und Familien

höchſte Anerkennung.
e

un vom 16. Juli an ein Hausgeld. Die Auszahlung dieſes
Hausgeldes erfolgt in der Zeit vom 16. Juli bis 14. Auguſt vom
Lazarett, durch Vermittlung der amtlichen Fürſorgeſtelle, vom
15. Auuſt an durch das Verſorgungsamt (bisher Verſorgungs-
ſtelle), in deſſen Bezirk der Kranke ſeinen Wohnſitz hat. Es beträgt
je nach der Ortsklaſſe ihres Wohnortes 52,71 Mk. bis 71,19 Mk.
wöchentlich und erhöht ſich für jedes Kind um eine Kinderzulage
von 7,91 Mk. bis 10,64 Mk. wöchentlich. Wird bei der ſpäteren
Rentenfeſtſetzung eine Ausgleichszulage bewilligt, ſo wird dieſes
Hausgeld mit Rückwirkung um 25 bis 50 Prozent erhöht. Beim end
gültigen Ausſcheiden aus der Anſtaltspflege erhalten Lazarett-
inſaſſen eine h n r zwiſchen 150 und 550 Mk.Ferner erhalten fie bis zum Ablauf des auf die Entlaſſung folgen
den Monats ohne Rückſicht auf den Grad ihrer Erwerbsunfähigkeit
eine Rebergangsrente in Höhe der Vollrente nebſt Ausgleichszulage,alſo je nach ber Ortéeklaſſe zwiſchen 429,75 Mk. und 580,25 Mk.
monatlich. Dieſe Uebergangsrente erhöht ſich für die gleiche Zeit
für jedes Kind je nach der Ortstlaſſe um 42,98 Mk. bis 58,08 Mk.
monatlich. Jn Fällen beſonderer Bedürftigkeit tritt die fogiale
Kriegsbeſchädigtenfürſorge ein. Die Verbeſſerungen dieſer Neu-
regelung ſind völlig ungenügend. Uns ſcheint, als ob der Dank des
Vaterlandes immer noch kraſſeſter Undank iſt. Das Unglaublichſte
iſt, daß von dem kargen „Taſchengeld“ den Lazarettinſaſſen noch der
Steuerabzug gem werden ſoll.

Gewerbeaufſichtsamt. Die Behördenbezeichnung Gewerbe
inſvektion iſt geändert in „Gewerbeaufſichtsamt“. Der Vorſtand
des Gewerbeaufſichtsamt führt die Amtsbezeichnung Gewerberat.

Stadttheater. Heute, Dienstag abends 755 Uhr 4 das
röhliche Spiel Als ich noch im Flügelkleide zur Aufführung.

ittwoch Die Afrikanerin, Donnerstag Hoheit tanzt Walzer, Frei-
tag Die Meiſterfinger von Nürnberg, Sonnabend Als ich n im
Flügelkleide, Sonntag nachmittag Volksvorſtellung Vor Sonnen-
aufgang, Sonntag abend Hoheit tanzt Walzer.

Städtiſche Kammerſpiele in Bad Wittekind. Jn der am Frei
tag, den 16. Juli, ſtattfindenden Aufführung von Goethes Stella
wird die Titelrolle wiederum von Hedwig FJonas dargeſtellt,
Cäcilie Helene Senken, Fernando: Joſef Krahe. Da ſich bei der
Erſtaufführung die Kleiderablage für die Theaterbeſucher als un
Se erwieſen hat, ſo iſt Vorſorge a daß bereits am
Freitag die Abgabe und Rückgabe der Garderobe weſentlich er
leichtert und beſchleunigt wird.

Zirkus Coßmy. Da die Kartkenſteuer in Halle die Mög-
lichkeit nimmt, eine glatte Rechnung zu erzielen, beſchließt der Zir-
kus Coßmh morgen, Mittwoch, ſern hieſiges Gaſtſpiel.

Selbſtmord. Am 10. Juli, nachmittags 224 Uhr, wurde eine
unbekannte männliche Leiche aus der Saale, zwiſchen Kröllwitzer
Brücke und Saalſchloßbrauerei, gelandet. Beſchreibung: 1,60 groß,
graumeliertes Haar, Stirnglatze, kurzgeſchnittener dunkelblonder
Vollbart; Kleidung: Schwarz und blau karrierter Rock, ſchwarze
Weſte, ſchwarze Tuchhoſe, graue Strümpfe, ſchwarze Schnürſchuhe
(Abſätze mit Eiſen), weißes Leinenhemd, weißes Vorhemd, ſchwar-
zer Schlips und brau und ſchwarz durchwirkte Klappmütze. Wer
über den Toten Auskunft geben kann, wird gebeten, ſich alsbald bei
der Kriminalpolizei, Zimmer 20 oder 21, zu melden, wo ein Licht
bild des Toten ausliegt.

Gardinendiebſtahl. Jn der Nacht zum 11. d. M. ſind in der
Trothaer Kirche zehn Schals Fenſterzuggardinen, 95 85d em groß,
von grauem ſtarken Drell, von den Fenſtern geſtohlen worden. Jn
Betracht kommen drei Männer, die gegen 11*6 Uhr von der Saale
gekommen ſind. Angaben zur Ermittlung der Gardinen und der
Täter erbittet die Kriminalpolizei nach Zimmer 71 oder 20.

Ammendorf. Betriebsrätekonferenz. Am Donnerstag, den
15. Juli, abends 28 Uhr, findet im Gaſthof zu Radewell eine
Konferenz ſämtlicher Betriebsräte, Arbeiterräte und Erſatzleute im
Wirtſchaftsgebiet Ammendorf ſtatt. Pflicht jedes Vertreters, beſonders
der Angeſtellten, ift es pünktlichſt zu erſcheinen, um endlich Klarheit
zu ſchaffen. Es ſind 2 Genoſſen der Zentrale zur Stelle.

Der Bz.Wirtſchaftsrat der W. R. V.
Wettin. Wohnungsfragen. Hier herrſchen in den Woh

nungen der Arbeiter troſtloſe Zuſtände. Es wohnen ſtellenweiſe
9 bis 10 Perſonen in einem Zimmer von ungefähr 10 Quadrat-
meter Größe. Die Leute können kein Bett aufſtellen, ſie müſſen des
Abends Stroh in die Stube werfen und darauf ſchlafen. Auf der
anderen Seite wohnen in mit zwei, drei und vier Woh-
nungen ein, zwei und drei Perſonen. Jn Wettin können nicht die
fanitären Vorſchriften der Großzſtadt in Betracht gezogen werden,
weil ſonſt hier faſt überhaupt keine Wohnung zu beziehen wäre, die
Häuſer faſt durchweg den ſanitären Forderungen nicht entſprechen.
Die Arbeiter verlangen, daß die Behörde Einſpruch dagegen erhebt,
daß die Gewerkſchaft Johanneshall hier viele Häuſer aufkauft und
dieſe zum Teil leer ſtehen läßt oder durch Zuzug von außen beziehen
läßt. Die Arbeiter ſind bereit, eine ganze Reihe von ſofort zu be
ziehenden Wohnungen nachzuweiſen. Es liegt nur an dem böſen
Willen der Hauseigentümer, wenn hier eine Wohnungsnot vor
handen iſt. Wir fordern die Behörde auf, den gerechten Forde
rungen der Arbeiter Rechnung zu tragen.

Lebensmittel. Auch auf dem Gebiete der Verſorgung mit
Lebensmitteln herrſchen hier die größten Unannehmlichkeiten. Seit
langer Zeit bekommt man hier auf Marken faſt überhaupt nichts
mehr. Wenn man hier nicht Selbſtverſorger iſt, lebt man ſchlechter
als in der Großſtadt. Es gibt hier keine Geſchäfte, in denen man
ſich das Nötigſte holen könnte. Wer natürlich Geld genug hat, der
bekommt auch hier alles, dem wird es von den Bauern der Umgegend
ſogar ins Haus gefahren; dafür wird auch bei der Beſtandsauf-
nahme von Getreide und Kartoffeln nicht ſo genau hingeſehen.
Einige Perſonen geben ſich ſogar zum Feldhüter für die Bauern her
und das Gehalt bekommen ſie vom Stackte. Es gibt hier Geſchäfts
leute, die ſo viel Zucker bekommen. dg ſie noch ganz hübſche Ge-
ſchäfte damit m können. Die Preiſe ſind ſelbſtverſtändlich
auch hier ſehr hoch. Es gibt Speck für 26 Mk. das Pfund, ſowie
friſche Wurſt ohne Marken. Aber wer kann dieſe hohen Preiſe be
ahlen? Die Arbeiter verlangen eine erträgliche Regelung der
ebensmittelpreiſe und eine geordnete Verſorgung durch die Stadt.

Andernfalls müßten die Arbeiter wie dies bereits in anderen
Städten geſchehen iſt zur Selbſthilfe greifen.

Sport und Körperpflege.
Arbeiter Schwimmfeſt.

Am Sonnabendabend wurde das Kreisſchwimmfeſt des Arbeiter
Schwimmvereins Halle durch einen Kommers im Südpalaſt einge
leitet. Jm ſchlichten Rahmen wurden zeitgemäße Vorträge gehalten
und Mandolinen Konzertſtücke vorgeführt. Am Sonntagmorgen
fanden die Entſcheidungskämpfe im Hallenſchwimmbad ihren Austrag,
die ſich bis 12 Uhr hinzogen. Mittags 51 Uhr wurde ein im
poſanter Propagandademonftrationszug vom Bahnhof, durch Leipziger
ſtraße, Poſtſtraße, zum Hallenſchwimmbad veranſtaltet. Gäſte waren aus
Leipzig, Jena, Gerg, Zeitz, Dresden, Chemnitz und
Gotha anweſend. Ein Mitglied hielt eine Anſprache über die Be
deutung des Waſſerſportes und führte unter anderem aus, daß ein
ArbeiterSchwimmverein um keine Preiſe und Diplome kämpfe,
ſondern daß nur lediglich der einzelne Schwimmer ſeine Kräfte mit
den anderen meſſe, wodurch die Volksgeſundheit gehoben wird.

m Damenſchwimmen über 50 m erreichte Frl. Richter
(Chemnitz) in 55/5 Sek. das Ziel. 2. Frl. Görlitz (Jena) 552 5 Sek.
3. Frl. Schuſter (Jena) 59* Sek. Beim Springen für Jugend-liche (14-—-17 Jahren) konnte Kurt Nauth (Halle) mit 10 Punkten
als beſter gewertet werden. Wiedemann (Leipzig) 7 Punkte und
Kunze (Jenag) 0 Punkt. Jm Seitenſchwimmen über 100 m blieb
Kuche (Jeipzig) in 1 Min. 3325 Sek. Sieger vor Schreiber (Dresden)
1 Min. 35 Sek. und Beier (Leipzig) 1 Min. 38*/5 Sek. Die
Lebensrettungsvorführung des A.-S.-V. Jena verdient aller

Jmmer und immer hört man von Ertrinken
den, ſo auch in Halle, deshalb ſollte jeder Schwimmer in dieſem
Punkte ausgebildet und gewappnet ſein, um ſein Leben zum Wohle
de emeinheit in die Schanze ſchlagen zu können. Jn der Damenr e ß v dübe m ſiegte Leipzig in 2 Min. 1795 Sek., Jena
3 Min. 28 Sek. und Leipzig in 3 Min. 272/8 Sek.

Der Mittelpunkt des eſſes des Publikums lag wohl in der
Kreiskagenſtafette über 4 100 m (Bruſt, Rücken, Seite, Hüh).
Hier war es Kuhn (Leipzig), welcher durch glänzende r
HühSchwimmen der Staſette Leipzig den Sieg brachte. Zeit: 6 Min.
388 Sek., Dresden 6 Min. 55/5 Sek., Zeitz 6 Min. 54/5 Sek.
Jm Springen für Damen erreichte Frl. Gramenz mit 10*/6 Punkten
die beſte Leiſtung vor Frl. Görlitz (Jena) mit 10 Punkten und Frl
Schuſter (Jena) mit 9i/2 Punkten. Das Schwimmen für
Jugendüſche (14—17 Jahre) wurde ſicher von Fritz Nauth (Halle
in I Min. 13 Sek. gewonnen. Jhm folgte Wiedenau (Leipzig) m
1 Min. 22 Sek. und Strieburg (Zeitz) mit 1 Min. 222 Sek.
Den Vogel ſchoſſen unſere Leipziger Genoſſen ab, in ihrem glänzend
ausgebildeten Kunſtreigen. Für Halle wird dieſes Bild eine bleibende
Erinnerung ſein, mancher von den Bürgerlichen im Bade unter den
Zuſchauern wird nur mit Neid ſich dieſe Leiſtung angeſehen haben.
Jm Rückenſchwimmen über 100 m erreichte Schreiber (Dresden)
in 1 Min. 39/5 Sek. als erſter das Ziel, vor Stange (Leipzig) mit
1 Min. 40*/5 Sek. und Matthes (Chemnitz) mit 1 Min. 45*/8 Sek.
Jm, Vereinsvierkampf erreichte Leipzig mit 45*/5 Punkten die
Höchſtzahl, Halle 382/2 Punkte, Chemnitz 302/5 Punkte, Dresden
27/2 Punkte. Beim Damenſchwimmen über 100 m war es
wiederum Frl. Gramenz (Leipzig), welche in 1 Min. 59 Sek. das

iel erreichte, Frl. Richter (Chemnitz) in 2 Min. 1“/s Sek. und Frl.
uſter (Jena) in 2 Min. 6/5 Sek. Jm Springen für Männer

war Lehmann (Leipzig) der beſte mit 23 Punkten, Gutſche (Halle) mit
222/3 Punkten, Götze (Dresden) mit 21/6 Punkten. ß

Anläßlich des 11. Stiftungsfeſtes wurden im Südpalaſt die Er
gebniſſe verkündet und ein Mahnruf an alle arbeitenden Sportgenoſſen
erlaſſen, ſich den ArbeiterSportverbänden anzuſchließen. Mit einem
Dank an die auswärtigen Gäſte und einem Friſch Naß wurde das
Schwimmfeſt abgeſchloſſen. Leipzig erntete die größten Lorbeeren,
auch Jena hat manchen Sieg errungen. Von unſeren Halliſchen
Genoſſen ſind beſonders die Gebrüder Kurt und Fritz Nauth und

Gutſche hervorzuheben. K. B.
H. F.C. Eintracht 07. Jn der am vergangenen Sonnabend ſtatt

gefundenen Generalverſammlung wurde mit Tr Stimmenmajorität
der Uebertritt zum Arbeiterſportbund angenommen und
wurden folgende Mitglieder neu in den Vorſtand reſp. wiedergewählt
1. Vorſ.: Arthur Ouerengäſſer, Taubenſtraße 17, 2. Kar
Coloſens, 1. Schriftführer: Willy Noack, Göbenſtraße 20 (Tel. 1215),
1. Kaſſierer: Kurt Meinhardt, Georgſtraße 2, Gerätewarte: Necke,
Riemer. Sämmtliche Schriftſachen, wie Spielforderungen uſw. ſind
an den Schriftführer zu richten. Die Spielausſchußſitzungen finden
jeden Dienstag im Vereinslokal, Martinſtraße 7, ſtatt. Ferner werden
die Mitglieder gebeten, welche an dem Vereinsmeeting teilnehmen
wollen, ihre Konkurrenzen an den Schriftführer bis ſpäteſten den
20. d. M. bekanntzugeben. Ausſchreibungsliſte liegt bei Genoſſen
Reuſchel aus

Turnverein Fichte. Fußballabteilung. Donnerstag, den
15. Juli, abends 8 Uhr, Verſammlung bei Hommel, Mansfelderſtraße.
Von 6—8 Uhr volkstümliches Turnen auf dem Sandanger.

Spielreſultate. V. f. B. Trotha I Sportklub Nordhauſen I 5: 2-
V. f. B. Trotha II Sportklub Nordhauſen II 9:0; V. f. B. Trotha III

e Pabewell I 3:2; V. f. B. Trotha IV Fichte, Rade
we 0.

Gewerkſchaftliches.
Ausdehnung des pommerſchen Landarbeiterſtreiks,

Kolber 54 11. Juli. Mit dem heutigen Tage treten die Vand
arbeiter des Kreiſes Schievelbein in den Ausſtand.

Eine weitere Meldung beſagt: Jm Regierungsbezirk Köslin wird
noch in den Kreiſen Rummelsburg, Köslin, Schievelbein und Belgard
geſtreikt; im Kreiſe Rummelsburg neigt ſich der Streik dem Ende
zu, in den übrigen Kreiſen wird verhandelt. Es haben ſich neuer
ings keine Ausſchreitungen ereignet. Die in den Zei

tungen erwähnten Radfahrer-Patrouillen ſind die vom Land
arbeiterverband eingerichteten Kontrollſtationen,
die immer ſchon beſtanden haben und die darüber wachen ſollen, daß
der vom Verband verfügte Streik auch wirklich durchgeführt wird.
Die Techniſche Nothilfe wurde bis jetzt nur im Kreiſe Köslin auf
einigen Gütern eingeſetzt.

Beendigung des Metallarbeiterſtreiks im Saarrevier.
Saarbrücken, 11. Juli. Der Metallarbeiterſtreik iſt beendet.

Die Vertreter der Unternehmer und Arbeiter haben die Wiederauf-
nahme der Arbeit für Montag vereinbart. Die Streiktage werden
nicht bezahlt, es treten aber auch keine Maßregelungen ein

Transportarbeiterſtreik in Stuttgart.
Stuttgart, 12. Jnli. Die hieſigen Fuhr und

arbeiter, eiwa 1000 Leute, ſind heute wegen Lohnſtreit
den Ausſtand getreten.

Aullerlei.
Hindenburg, die Stuten und das „WCTB.“.

Das Wolffſche Telegraphenbureau hält es für folgende
Nachricht aus Cuxhaven zu verbreiten: Generalfeldmarſchall
Hindenburg iſt, von einer zahlreich erſchienenen Zuſchauermenge
lebhaft begrüßt, in Dobrock zum Beſuch der dortigen Stuten und
Füllken eingetroffen.“ Das Hamburger Echo ſagt dazu Ganz wie
zur Zeit der Hofberichte und Schilderungen aus der Geſellſchaft.
Eine Zeit, an der offenbar das Herz des WTB. mit unentwegter
Treue hängt. Möge das WTV. ſich vorſehen, daß es nicht noch von
den Stuten auf den Hund kommt.

Geſetzmäßige Körpererziehung in Frankreich.
Paris, 12. Juli Der Senat nahm mit 288 Stimmen den

Geſetzentwurf über die obligatoriſche körperliche Erziehung als Vor
re zum Militärdienſt an und vertagte ſich darauf bis zum

Juli. tKörpererziehung und Körperpflege auf gruud geſetzlicher Beſtim
mungen könnten für ein ganzes Volk ein Segen ſein. Das aus
ſterbende Frankreich rafft ſich zu dieſer letzten Kraftanſtrengung auf.
Aber der Segen wird ſofort in Fluch verkehrt, wenn man erſährt,
daß dieſe planmäßige Körpererziehung und Körverpflege nur eine
Vorbereitung für den militäriſchen Drill darſtellt. Man ſtärkt die
Körper, damit ſie fähig werden, möglichſt viel menſchliche Körper
im Kriege zu vernichten! Der Wahnſinn der Völker hat von
jeher Methode gehabt

Beamtenelend in Wien. Wien, 13. Juli. Die Beamten der
ſtädtiſchen Unternehmungen haben wegen ungünſtiger wirtſchaftlicherLage, insbefondere ö gegenüber den bedeutend beſſer bezahlten
ſtädtiſchen Arbeitern, kürzlich eine Erhöhung der Lohnbezüge, zum

Transvort
iakeiten in

mindeſten eine Gleichſtellung mit der Arbeiterſchaft nach
geſucht. Da die Gemeinde Wien bei den Ausgleichsverhandlungen
einen ablehnenden Standpunkt einnahm, ſtellten die Beamten
ein Ultimatum für die Erfüllung ihrer Forderungen bis Diens
tag nachmittag, andernfalls ſie in der Nacht zum Mittwoch in
den Streik treten würden.

ECroßfener in Amerika. Aus Globe (Arizona) wird edaß r Grover Canyon durch ein Feuer mehr als eeret

Mafſſfenſterben von Zeitſchriften. Infolge des Krieges

Zeitſchrift für Philoſophie und philoſophiſche Kritik, die 185 Bande

Jahre iſt bisher das Einſtellen von 32 Zeitſchriften bekannt geworden.

r e e

Häuſer zerſtört wurden.

m nachZells riften

das Erſcheinen einſtellen, darunter alte angeſehene ne, wie die

42 Jahrgänge brachte, die Zeitſchrift für Tiermedizin uſw. Jn dieſem

geſee r s r

Mitteilung der Deutſchen Bücherei in Leipzig rund 140

erlebte, die Zeitſchrift für privates und öffentliches Recht, die es auf

für u l 5e 122
ämtlich in Halle
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